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Einleitung. 


Die hier zufammengeffellte Auswahl aus Papftbriefen der verfchieden- 
ffen Jahrhunderte zeigt die ungeheure Macht des Papfttums in der 
abendländifhen Geſchichte. 

Mit den uralten Mitteln der Zauber- und Dämonenptiefter, die je- 
weils den einzelnen Zeifen angepaßt werden, und dem klaren und- nie 
aufgegebenen Rechtsanſpruch: Nachfolger Ehrifti und des Apoftelfürften 
Petrus zu fein, verffanden es die Biſchöfe von Rom ihren Machikreis 
immer mehr auszudehnen, die oſtrömiſchen Kaifer wie die Herrfcher des 


- romanifch-germanifchen Kulfurkreifes für ihre Machtpläne einzufangen. 


Und als das Mittelalter zu Ende gegangen war, fraten die Päpfte 
mit dem Gfoßfrupp der Jejuifen und einer raffinierten Methode der 
Keberverfolgung ausgeſtattet, abermals zum Ringen um die Wacht an. 
Diefer neue Kampf, angedeutet duch die Worte: Gegenreformation — 
Aufklärung — Franzöſiſche Revolution — Napoleon — die National- 
ſtaaten des 19. Jahrhunderts — Unfehlbarkeitdogma — foziale Frage — 
Weltkrieg — Katholifhe Aktion — dauert fork bis in unfere Tage. 

Immer glei geblieben find jedoch, froß allen Wandlungen, Taktik 
und Gtrafegie des Kampfes, wie fie ſich namentlich in den Briefen der 
Päpffe, weniger in den bekannten feierlichen Bullen und Dekreten offen- 
baren. Hier in den Briefen fehen wir den machthungrigen Priefter und 
Zauberer an der Arbeit. So lange noch ohnmächtig, friff er Zürften und 
Kaifern gegenüber unterwürfig auf, um fie dann nad) erlangter Macht- 
fellung als „Schlangen- und Otterngezücht“ zu bekämpfen. 

Mit den Mitteln der „Dämonie” und finfterften Aberglaubens ſchlägt 
der Oberpriefter — wie e3 manchmal heit — Fürſten und Völker in 
feinen Bann und bedroht und belegt fie mit den furchtbarften Strafen 
für Zeit und Ewigkeit. An den Verſtand appelliert man mit geſchicht- 
lihen und redtlihen Gründen. Man wird nicht müde zu befonen, daß 
der Papſt allein Stellvertreter Chrifti und allein bei ihm in Fragen des 
Rechts, des Glaubens und der Sitte im allerweiteften Sinne die lebte 
Entfcheidung einzuholen fei. Die Päpfte allein bejigen die 
Wahrheitvon Anbeginn, ihnen Widerftand zu leiften iſt Abfall 
von Gott. Zürften und Regierungen haben die chriftlihe Pflicht, die 
Widerfpenftigen dem römifhen Bifchof unferfan zu maden. 

Dieſes Leitmotiv, immer wieder je nach den Umständen abgewandelt, 
beherrſcht die Machtpolitik der Päpfte von Leo I. bis zu Pius XI. 

Für den Kenner bieten diefe Briefe einen Anſchauungunterricht in der 
Handhabung der priefterlihen Pſychologie im Sinne Niegjches, für den 
Kenner und Verfechter arfeigener Kultur und Religion jedoch eine Waffe 
im Kampfe wider Rom. 








Öregor I, der Große genannt (590604). Dieſer Papſt legfe den 
Grundſtock zur kirchlichen Dogmatik ganz im Sinne des „Willens zur 
Macht” und der Maffenbeherrfchung. Er war es, der die Lehre vom Feg- 
feuer in das römiſche Lehrgebäude einfügte, das Reliquienwefen förderte 
und die Kakholifierung Brikanmens durch den Mönch Auguftin befrieb. 


Mittel mahte Schule. 


Seine Taktik der Drohung, Einſchüchterung und Beſtrafung durch kraſſe 


Sein bedeutendſter Vorläufer war 


Leo I. (gleichfalls der Große genannt) 440—461, der i it. der 

B ‚ der in der Zei 
Pölkerwanderung und der germanifchen Reihsgründungen lebte. Er 
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3. Gregor I. an Kaifer Phokas von Dftrom (Ep. XII,34) (Thron- 
mörder!): 
„Bisweilen aber beſchließt der barmherzige Gott, die Herzen vieler mif 
feinem Troſt zu erquicken und befördert Einen zur oberffen Leitung, 


duch deſſen erbarmungsreiches Herz er in alle Seelen gnadenvolle 
Monne ergießt.” 


4. Gregor I. an die Kaiferin Leontina (Ep. XIIL, 42): 

„Ich ſollte vielleicht auch bitten, daß Ihr die Kirche des heiligen 
Apoſtels Petrus, welder bis jeßt böfe Gallftricke gelegt 
waren, ganz befonders empfohlen fein laſſet.“ 


5. Gregor I. an den engliſchen König Ethelbert (Ep. XI, 37): 

„Hörel alſo gerne auf feine Ermahnungen (des Mönches Auguftin!), 
befolget fie willig und behaltet fie freu im Gedächtnis! Wenn Ihr ihn 
da, wo er für die Sache des allmächtigen Gottes feine Stimme erhebt, 
bereitwillig höret, fo erhört auch der allmächfige Goft ihn fchneller, wenn 
er für Euch betef. Wenn Ihr aber, was nicht gefchehen möge, feine 
Worte gering Idäßet, wie wird dann der allmächtige Goft auf 


ihn hören bei feinem Gebete für Euch, da Ihr ihn nicht hören wollt, 
wenn er für Gott jprich£?” >) 


6. Leo I. an Kaifer Leo (Manfi VI 323): 

„Da alfo die ganze Kirche durch den Bau jenes Haupffelfens ein 
Fels geworden und der erſte der Apoftel, der feligffe Petrus, aus dem 
Munde des Herrn die Worte vernommen: „Du bift Petrus, auf dich 
werde ich meine Kirche bauen!“, fo ift doch der nichts anderes denn der 
Antihrift oder der Teufel, welcher die unbefiegbare Feſtigkeit anzu- 
greifen wagt, welcher in feiner Bosheit unabänderlich verharrt und durch 
Gefäße des Zornes Lügen auszuſtreuen ſucht!“ 


mit den Fürſten und Regierungen ins Gericht geht und dabei die Worte aus 
dem alten Teſtament feierlich verkündet: „Den Starken aber fteht 
eine ftärfere Strafe bevor“! („Weisheit“ 6). 

°) Der Priefter der römischen Kirche Hat magijche Kräfte, er fteht in Ver— 
bindung mit der Gottheit, er fann die Kräfte Gottes Ienfen und Ieiten! So 
Iautet der Geleitſpruch des Papjtes zur „Internationalen katholiſchen 
Weltpreſſe-Ausſtellung „Arma Veritatis“ 1936—97: 

„Ich bin glücklich den Segen Gottes auf die Feder des chriftlichen Jour— 
nalijten zu lenken!“ 

oder Papit Pius XI. in „Das kathol. Prieftertum“ von 1935 (f. Ur.: 55): 

„Wer fann jagen, wie viele Strafen das priefterliche Gebet von der treulojen 
Menſchheit fernhält!“ .. . und dann: „Wie machtvoll muß dieſes Gebet ſein, 
das amtlich und im Namen der Kirche verrichtet wird!“ 








7. Leo I. an Kaifer Marcianus Ginſchius 607, 39): - 


„Große Zuverfiht an Eure Milde zu jchreiben, verjchaffte mir Euer 
Stief, welchen ich ehrerbiefig aufgenommen, wie auch meine von Kon- 


fanfinopel zurückgekehrten Biihöfe, welhe nicht durch bloße Worte, 


ſondern durch wirkliche Taten jelbft beweifen, daß in Euch der Schuß 


Gottes zur Derteidigung des katholiihen Glaubens kräftig walte. HieT- 
dur ch wird ſicherlich nicht bloß der Zuftand der Kirche, fondern aud) 
die Kraft Eures Reiches beſchütztt, fo dag Ihr mit Recht die 


A nu erwartet, deſſen Mahrheit Ihr ebret, glorreichſter 
aifer! 
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nen..., denn es iſt nun völlig klar, daß das der wahrhaft apoſtoliſche und 
katholiſche Glaube fei, welhen wir rein und frei von allem Schmuß 
jeglihen Irrfums, jo wie wir ihn empfangen, verkündigen und unter 
Zuftimmung der ganzen Welt verfeidigen, während auf der ganzen Erde 
jene Lehren vernichtet find, welche diefer oder jener Ketzer aufzubringen 
wagte, in verjhiedener Lügenhaftigkeit zwar, aber in gleicher Bosheit“; 


11. Gregor I. an den Kaifer Mauricius (Ep. V, 36): 


„Auch die Kirchengeſchichte bezeugt, daß der Kaifer Konftantin from- 
men Andenkens, als ihm ſchriftliche Anklagen gegen Bifchöfe überreicht 
wurden, zwar die Anklagefchrift annahm, aber die angeklagten Biſchöfe 
berief und vor ihren Augen die empfangene Schrift verbrannte, indem 
er ſprach: „Ihr ſeid Götter, die der wahre Goft aufgeftellt, gehet 
hin und orönef miteinander Eure Angelegenheiten felbft, denn es 
geziemt ſich nicht, daß wir über Götter rihten.“‘) 


12. Gregor I. an den Frankenkönig Childebert (Ep. VI, 6): 
„Dir ficken Euch auch Schlüffel vom heiligen Petrus, in welche 


efwas von feinen Ketten eingefchloffen ift. Mögen fie an Eurem Halfe 
bängend, Euch vor allem Böfenbewahren!“’) 


°) Auch Heute noch find die römischen Priefter mehr oder weniger gottgleich! 
©. in dem Numdjchreiben „Das Eathol, Prieftertum des jegigen Pap— 
fte3 Pius XI. wo folgende Stelle zur finden: 

„Der Priefter ift, wie man mit voller Berechtigung zu jagen pflegt, ein 
sweiter Chriſtus, weil er in gewiſſer Weife Jejus Chriftus felbit fort- 
jet!” — Jeſus aber ijt nad) kirchliher Lehre gottgleich, alſo der jejusgleiche 
Priefter ein Gott! 

’) Diefer fo „verdienſtvolle“ Papſt Gregor zählt zu den Heiligen der Kirche. 
Er ift der Patron der Lehrer, weil er troß feiner Gicht noch Unterricht erteilte 
und zugleich auch Patron der Maurer, weil er fo viele Hojpitäler baute. Auch 
gegen die Peſt joll fein fürrbittender Name wirken, joll er doch einjt durch Ab— 
haltung einer Prozejjion aus Rom die Peſt vertrieben haben!! 

Seine große Vorliebe für das Reliquienweſen teilt die römische Kirche Heute 
noch; bejtimmen doch die Glaubensſähe des Tridentinums, die für den moder— 
nen Katholizismus abjolut bindend find, genan Wefen und Arten der Neli- 
quien, Durh die Gottden Menjdenviele Wohltaten jpen=- 
det!” (C. Trid. ſ. XXV., $ 469). 

: — Jeſuit Joſef Braun gibt in feinem „Handlexifon der kathol. Dogmatik“ 
olgendes: 

„Die Berechtigung der Religuienverehrung erhellt daraus, daß die Reli— 
quien, ſoweit es fich bei ihnen um primäre Handelt (d. 5. liberrefte der 
Leiber der Heiligen), überreſte eines Iebendigen Gliedes Chriſti und Tem— 
pel des Hl. Geiſtes geweſen ſind und dereinſt zum ewigen Leben wieder auf- 
erwect und verherrlicht werden, daß fie aber, jo weit fie jefundäre Reliquien 
find (d. 5. Dinge, die dem Heiligen während feines Lebens zum Gebraud) ge= 
dient oder jonjtwie in Beziehung zu ihm ftanden) immer noch durch die nahen 
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13. Gregor I. an die Frankenkönigin Brunichildes, die im Nibelungenlied 
in der Öeftalt der Brünhilde Spuren hinterlafjen (Ep. VI, 55): 

„Damit aber die lobwürdige Frömmigkeit immer mehr in Euch er- 
glänze, fo müßt Ihr aud) dafür forgen, daß die Andenken der Heiligen 
mit Ehrfurcht und gebührender Wertſchätzung beigefegt werden und die 
Diener derjelben keinerlei Laften und Beſchwerden 
unterliegen; denn ſonſt könnten fie unter dem Druck äußerer Not 
im Dienfte Gottes lau und nachläſſig werden. Die Euch verliehenen An- 
denken der Heiligen würden der Verunehrung und Vernachläſſigung 
ausgejeßt fein. Möge aljo Eure Erhabenheit für deren ruhiges Auskom- 
men Sorge fragen, damit fie durch Eure Güte von allen Sorgen befreit 
mit heiterem Sinne unferem Öoff ihr Lob darbringen und Euer Lohn 
im ewigen Leben dadurch zunehme.”®) 


14. Gregor I. an den Patricius von Konffantinopel (Ep. I, 30): 


„Außerdem dicke ih Euch einen Schlüffel, der am Leibe de3 heiligen 
Apoſtels Petrus berührt if; Kranken aufgelegt, pflegt er 
durh manderlei Wunderzuglänzen. Es befindet fich in den- 
felben eingefchloffen auch efwas von den Ketten desfelben heiligen Apo⸗ 
Ifels. Jene Ketten, die einſt einen fo heiligen Naken 
feijelten, mögen um Euren Hals gehängt, denjelben 
beiligen.”°) 


eziehungen zu dem Heiligen, von dem fie herrühren, Heilig und ehrwürdig 
find.” 

Dieſe Zeugniffe genügen um zu zeigen, daß allerältefter Aberglaube auch 
noch heute in der römischen „Iheologie” einhergeht! 

°) Und was fir Herrliche Heilige beſitzt doch die römische Kirche, deren Ne- 
liquien fie fo jehr empfiehlt! Sogar einen, der jchon als Säuglin afaftetel 

Der römijche Priefter betet Heute noch zu Ehren des HL. Nikolaus am 6, Des. 
(Brev. Rom. II. noct. lect. IV): . x 

„Die Heiligkeit dieſes Mannes war jo groß, daß fie ſchon in feiner frügeften 
Kindheit in Erſcheinung trat. ALS Säugling pflegte er die Muttermilb 
jeden Tag mehrmals zu trinken, am Mittwoch und Freitag jedo®d 
tranferfienureinmal, nämlid abends. Dieje Art deg Faftens 
behielt er auch im jpäteren Leben bei!” 

Diefer Heilige iſt auh Patron der Mebger, und zwar darum, weil 
er drei abgeſchlachtete Kinder wieder ing Leben zurück— 
tief! Den Nikolaus ald Weihnahtmann und Gabenverteifer hat die Kirche 
al3 einheimijchen Brauch bereits vorgefunden, fie Hat ihn nur etwas „hriltiani» 
ſiert“. Dafür Hat fie ja den faltenden Säugling gebracht! Nikolaus oilt auch als 
Patron unjerer Reichshauptſtadt! Doch auch) die Diebe und Verbrecher nehmen 
ihn als Schußheren in Anjpruch! (wohl nicht mit firhlicher Exrlaubnis!). 

So jtellte man auf dem Oberarm eines Verbrechers, den man 1993 zu Köln 
in Haft nahm, folgende eintätowierte Bitte feſt: „Heiliger Nikolaus! 
ihüß uns vor Polizei und Arbeitshausi“ (f. Artiger „Nikolaus“ 
im Sandmwörterbud ;. deutich. Volkskunde, Abt. 1: Aberglaube, Bd. 6 

N Genau jo denft der Katholizismus heute noch: ſ. Ur.: 50, die eine Entſchei⸗ 
dung des Hl. Offigiums aus dem 20. Jahrhundert darftelttl! 
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15. Gregor I. an den Patrizius von Gallien (Ep. III, 33): 

„Wir überfenden hingegen ein Andenken vom heiligen Apoftel Petrus, 
ein kleines Kreuz, in welches Stücken von feinen Ketten eingefügt 
find. Haben diefe auch einft den heiligen Petrus am Halje gefefjelt, jo 
mögen fie doc) Euch für immer von Sünde befreien. An den vier Enden 
aber befinden ſich Stükhen vom Rofte, auf welhem der 
heilige Laurenfius gebraten wurde.“ 


Qun zwei Briefe von befonderer Wichtigkeit: 


In der Polemik wird off unfer Hinweis auf diefe Briefffellen mit Recht 
dargefan, daß die Päpfte felbft ſich diefer hier geſchmähten Titel be- 
dienten; aljo von einer päpftlichen Unfehlbarkeit keine Rede fein könne, 
Doch die römischen Priefter geraten dadurch nicht in Verlegenheit, und 
eine fpigfindige Begriffsfindung rettet fie. Nac) dem vafikanifchen Kon- 
zil von 1870 ift der Papſt unfehlbar, wenn er „ex cathedra“ fpricht; 
d. h. wenn er von feiner Lehrkanzel herab in feierliher Weiſe Entjchei- 
dungen krifft: in Sahen des Glaubens und der Sitte. Und 
diefe hier angezogenen Stellen ſtammen ja nicht aus feierlihen Bullen! 
Vichtkennern gegenüber verleugnef oder verdächtigt man natürlich dieje 
Briefe, was ja bedeutend einfacher ift. 


16. Gregor I. an Kaifer Mauricius (Ep. VII, 30): 

„Ich behaupte geradezu: Wer fih allgemeiner Biſchof nennt 
oder fo genannt fein will, der ift durch feinen Stolz ein Vorläufer 
des Antichriſt.“ 5 


und die andere Stelle: 


17. Gregor I. an Bifchof Johannes von Konftantinopel (Ep. V, 44): 

„Wie wirft aber Du, liebſter Bruder, bei jener ſchrecklichen Unter- 
fuhung im kommenden Gerichte Dich verantworten, der Du nicht 
bloß Vater, fondern allgemeiner Vater in der Welt 
genannt fein willſt.“ 


18. Leo I. an Kaifer Marcianus Ginſch. 609,43) (Hetze gegen Bifchof 
Anatol von Konftantinopel): 

„Wäre er (Anatol) auch nach hervorragenden Verdienften in fein Amt 
eingejeßt worden, jo könnte er dennoch gegen die Ehrfurcht vor den 
Satzungen der Väter, gegen die Anordnungen des heiligen Geiftes, gegen 
die Beifpiele des Altertums auf keine Unterftügung rechnen. Ic) fage es 
einem hriftlihen und wahrhaft gottesfürchtigen und rechigläubigen Herr- 
her. Der Bijchof Anatol verringert fein Verdienft fehr, wenn er durch 
unerlaubten Zuwachs gewinnen will... Weil es demnach Eurem Glau- 
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ben und Ruhme geziemt, jowie nad) Gottes Fügung durh Euch die 
Keßerei vernichtef wurde, jo fuf, wasder hrifflihen und kai- 
ferlihden Grömmigkeifzuftehbf,damifdervorgenannte 
Bifhofden Vätern gehorche.“ (Zu allen Zeiten hat die Kirche 
den Staat als ihren Büttel, als ihr Schwert betrachtet! ſ. Nr. 30!) 


19. Papft Gelafius I. (492—4%6) an Kaijer Anaftafius (Reg. 

> Pontif. Rom ep. 12): 

„Zerne fei es von einem tömifchen Herrſcher, daß er es für eine Be- 
leidigung auffaffe, wenn man ihm die Wahrheit jagt: Zwei Dinge find 
es, Erhabener Kaifer, durch welche diefe Welt hauptſächlich regiert wird: 
Das geheiligte Anſehen der Bifhöfe und die Gewalt 
der Könige. 

Bon diejen ift die Laft der Biſchöfe um fo ſchwerer, als fie auch für 
die Könige vor Gottes Geriht Rechenſchaft jhuldig find. Du weißt ja, 
daß Du, obgleich Du durch Deine Würde dem menjchlihen Geſchiechte 
vorftehft, Dih dennod den Leitern der göttlichen Dinge 
demütig unfermwirfft und von ihnen die Mittel Deines Heils er- 
warteſt.“ 


„Dieſe Mittel des Heils“ haben die Regierungen auch heute noch vom 
apoſtoliſchen Stuhl zu erwarfen! ©. „Rerum novarum“ von 1891, wo die 
prägnante Stelle vorkommt: „Läßt man die Kirche nicht zur Geltung 
kommen, jo werden alle menjchlihen Bemühungen vergeblich fein“, 
ferner der Satz: „Sie (d. h. die Kirche) ſucht in das Innerfte der Men- 
hen einzudringen und ihren Willen zu lenken, damit ſich alle im Han— 
deln nach Gottes Vorſchriften rihten“ („die Vorfchriften Gottes” find 
natürlich im Befig der römifhen Kichel). Man vergleiche damit auch) 
den berühmten Brief Pius IX. an Kaifer Wilhelm J. wo es gleichfalls 
der Herrſcher nicht als Beleidigung aufzufaffen hat, daß man ihm die 
Wahrheit jagt: „Denn die Wahrheit ift mein Panier.” N 

Öleichfalls keine Beleidigung ift es (jagt der Papft), wenn in dem- 
en Brief der Papft den Kaifer gegen feine Regierung aufzuhegen 
uch! 


Gregor VI. (von 1073—1085), der mahthungrigfte aller 
Päpfte, eröffnete den berühmten Inveftiturkampf mit den Deutſchen 
Kaifern. Das Anfehen, das die Stellvertreter Chriſti befaßen, benußfe et 
iktupellos in Verbindung mit finanziellen Manövern und politiſchen 
Bündniffen, um eine Priefterherrfhaft zu errichten. Sein Streben ging 
dahin, ſich alle Fürſten des Erdkreifes unterfan zu machen, um von ihm, 
dem Stellvertreter Ehrifti, ihre Länder zu Lehen zu nehmen. 
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20. An Kaiſer Heinrich IV. von Deutſchland Greg. VII. Reg. 
ed. E. Caſpar J, 263): Bi 

„Gregor, Bifhof, Knecht der Knechte Gottes, dem König Heinrich 
Gruß und apoftolifhen Gegen, dodh nur, wenn et dem apojto- 
liſchen Stuhle gehorcht, wie es ſich für einen driff- 
lihen König geziemt. ’ B 

In der Betrachtung und forglihen Erwägung, weldem ſtrengen Rid- 
fer wir einft über die Verwaltung des Uns durch den feligen Apoftel- 
fürften Peftus anvertraufen Amtes Rechenſchaft geben follen, haben 
Mir Dir nur mit Bedenken den apoftolifchen Gruß erteilt; denn es heißt, 
daß Du Perfonen, die durch Urteil des apoſtoliſchen Stuhles erkommu- 
niziert find, wifjentlid Deinen Umgang gewährff. 

Wenn das wahr ift, dann ſiehſt Du ſelbſt ein, da Du weder des göft- 
lichen noch de3 apoftolifhen Segens Gunft empfangen kannt, wenn Du 
nicht zuvor die Erkommunizierfen von Dir fuff und zur Buße freibft 
und wegen Deiner Überfrefung durch genügende Büßung und Genug- 
tuung Losſpruch und Verzeihung erlangſt.“ 


21. Gregor VII. an die deutſchen Fürſten (Greg. VII. Reg. ed. E. Ca⸗ 
fpar I, 298): 

„Öregor,... uſw. allen, die im feufonifchen Reihe wohnen, Heil und 
Vergebung aller Sünden kraft des apoftolifhen Segens. 

Denn Ihr den Brief, durch den Heinrich, der König hieß, auf der 
heiligen Synode durch das Urteil des heiligen Geiftes erkommunigiert 
worden ift, forgfältig erwägt, jo werdet Ihr unzweifelhaft erkennen, was 
mit ihm gejchehen muß. Denn daraus geht hervor, warum et gebannt 
und von der königlihen Würde abgejegt ift, und daß alles Volk, 
das ihm einſt unferfan war, von der Fefſel des ihm geleiſte— 
ten Eides geldftift.... Er foll nicht länger meinen, daß die bei- 
lige Kirche ihm unterfan fei wie eine Magd, jondern vorge- 
jet als Herrin.“ 


22. Gregor's VII. Bannbulfe gegen Kaifer Heinrich IV. (Greg. VII.Reg.1, 
270) (politiich ſehr wichtig. In der Form eines Gebefes, aber voll An- 
maßung): 

„Heiliger Petrus, Du Apoftelfürft, ih bitte Dich, neige uns gnädigft 
Dein Ohr und höre mich, Deinen Knecht, den Du von Kindheit an gepfleget 
und bis zum heutigen Tage vor der Hand der Gottloſen bewahrt hajf, die 
mic) um Deinetwillen haften und immer noch haffen. Du biff mein Zeuge, 
fowie meine Herrin, die Mutter Goftes und der heilige Paulus, Dein Bru- 
der unfer den Heiligen, daf Deine heilige römiſche Kirche mic) wider mei- 
nen Willen zu ihrer Lenkung berufen hat. Deshalb glaube ich auf Grund 
Deiner Gnade, nicht meiner Werke, daß es Dir gefallen hat und gefällt, 
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daß das chriſtliche Volk, Dir befonders anverfrauf, mir gehorche. Mir, 
als Deinem Stellverfreter ift dur Deine Gnade von Gott die Macht 
gegeben, zu binden und zu löfen im Himmel wie auf Erden. Bon diefem 
Vertrauen getragen, für die Ehre und Verteidigung Deiner Kirche, 
unterjage ic im Namen des allmächtigen Gottes, des Daters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes, kraft Deiner Gewalt und Bollmacht 
dem König Heinrid, dem Sohne des Kaifers Heintich, der wider 
Deine Kirche in unerhörfem Übermut fi erhoben, die Cenkun gdes 
ganzen feufonijhen Reiches und Italiens und ih entbinde 
alle Chriften von der Fefjeldes Eides, die fie fich angelegt 
oder anlegen werden und unferfage, daß man ihm als dem König diene. 
Denn recht ift es, daß, wer die Ehre Deiner Kirche zu mindern ſtrebt, 
ſelbſt die Ehre verliere, die er zu haben ſcheint. Da er eg verſchmäht als 
Ehrift zu gehorchen und nicht zu Gott zurückgekehrt ift, fo binde ich ihn 
an Deiner Statt, mit der Feſſel des Bannes. Und fo bindeic ihn 
im Verfrauenauf Did, daf die Völker wiſſen und erfahren, daß 
Du Petrus bift und auf Deinen Felſen der Sohn des lebendigen Gottes 


Ds gebauf hat und die Pforten der Hölle fie nicht überwälfigen 


23. Gregor VII. an Heinti IV. ei 
Fe ee Heinrich ein Jahr vor der Bannung (Greg. 


„Bedenke, wie gefährlich.es iſt, Deine Herr über di 
Ehrifti zu ftellen, und behindere nicht le ae Denionfe 
Das ſchutdeſt Du Gott und St. Peter am meiften für den Gien — 
Dir über Deine Feinde gegeben haben. Bedenke wohl, was S N 14 r 
als er nach errungenem Siege, auf feinen Triumph pochend jr ln 
nungen des Propheten nicht folgte, wie er von Gott verwo ven a. 
und welche Gnade dagegen König David um feiner Demut mille er n 
wurde.” (f. „Supremi Apostolatus vom Jahre 1883 und di 5 su Io 
merkung!) (in Ur. 6 mitangeführt). — 


N ZudieſemBannſpruchſtehtdierömi 
— noch es fie es al3 „gottgewollt“, daß IR ÄRA user Be 
en wer i i i ur f 
—— en und gegen ihre Regierung im Namen des Papſtes aufgehetzt 
So ſteht folgende herrliche Stelle im „Breviarium 
ziellen und vorgeſchriebenen Gebetbuch des katholiſchen 
„Er (nämlich Papſt Gregor VIL!) zeigte £ 
Mauer Iſraels und beraubte jenen, in de 
Heinrich, (. 5. Kaiſer Heinrich IV.!) der Ge 
Neiches und befreite die ihm untergebene 
Eider" „Ein wahrhaft Heiliger Mann, ein 
tigfte Verteidiger der Kirche,“ (Brev. R 


Romanum“, dem offi= 
Y Prieſters: 

eine Furcht und ſtellte ſich vor die 
n Abgrund der Böen gejtoßenen, 
meinfchaft der Gläubigen wie feines 
n ‚Völker don dem ihm geleiteten 
Räder der Verbrechen und der eif- 
om. zum 25. Mat II. noct. lect. V, VL) 
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24. Gregor VII: „an alle, die begehren unfer die Schafe gerechnet zu 
werden, die Ehriffus dem heiligen Petrus anvertraut hat.” (Ep. coll. 

46, p. 572). 
Diefer Brief ift ein Notfchrei des politifch gefcheiterten Papftes. Doch 
kein Menfch hörte mehr auf feine Worte, die einjt zum Umſturz allen 
beffehenden Rechtes und zur Empörung gegen die Obrigkeit aufhetzken. 


„Die Fürften der Völker und die Vornehmften der Priefter haben fich 
vereinigt mit einer großen Schar wider Ehriftus, den Sohn des allmäch- 
tigen Gottes, und gegen Petrus, feinen Apoſtel, um riftliche Frömmig- 
keit auszurotten und Reßerifhe Ruchloſigkeit zu verbreiten. 

Aus keinem anderen Grund haben fie gegen mich in übler Verſchwö— 
tung die goftlofen Hände erhoben, weil ich die Gefahr der heiligen Kirche 
nicht mit Stilljhweigen übergehen wollte und denen widerftand, die ſich 
nicht [hämten, die Brauf Gottes in Knechtſchaft zu fhlagen.... Weil das 
alles dem alten böfen Zeind mißfällt, hat er feine Glieder gegen uns be- 
waffnet, um alles ins Gegenteil zu kehren. Darum hat er gegen mich, 
d. h. gegen den apoftolifchen Stuhl foriel getan, wie er feit den Taqen 
Konffantins nicht hat fun dürfen. Kein Wunder!, denn je näher die Zeit 
des Antihrift kommt, defto mehr ftrebt er darnach, das Ehriftentum aus- 
zuroffen. Ich rufe und rufe abermals und verkündige Euch: chriſtliche 
Frömmigkeit und wahrer Glaube, die Gottes Sohn, vom Himmel kom- 
mend, durch unfere Väter gelehrt hat, find verwandelt in Mißbrauch und 
zunichte gemacht und nicht nur dem Teufel, fondern auch den Juden, 
Sarazenen und Heiden zum Geſpött geworden. 

Teuerſte Brüder, höret aufmerkfam, was id) Euch age. Alle, die in 
der ganzen Welt den Ehriftennamen führen und den Chriftenglauben 
wahrhaft kennen, fie wiffen und’glauben, daß der hl. Petrus aller Ehri- 
ſten Vater und erfter Hirte nach Ehriftus ift und ferner, daß die heilige 
römische Kirche aller Kirhen Mutter und Lehrmeifterin ift. Wenn Ihr 
dies glaubt und fejthaltet, jo bitte und befehle ih Euch, beim lebendigen 
Gott: ftehet bei, eilef zu Hilfe Eurem Vater und Eurer Mutter, wenn 
Ihr durch fie Verzeihung für alle Eure Sünden, Segen und 
Gnade in diefem wie im zukünftigen Leben zu haben 
wünſcht.“ 


25. Papft Alexander III. (1159—1181) in feinem Rundſchreiben anläß- 
lih feiner Wahl. (Gegner Kaifer Barbarofjas, benußte 
die ital. Nationalifätbeftrebungen im Kampfe gegen die Deufjchen 
Kaifer.) [Rahew: „Gefta Frid.“ IV]. 

„Als unfer Vorgänger der Nafur den Tribut gezahlt und begraben 
worden war, begannen alle Brüder und Wir mit ihnen in derjelben 

Kirche über die Einfegung eines neuen Papffes eifrig nachzudenken. 
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Und als wir 3 Tage über die Wahl verhandelten, kamen alle, foviele als 
da waren, nur drei ausgenommen (nämlid ... es folgen die Namen). 
Gott ift Zeuge, daß wir nicht Lügen erdihten, fondern die lautere Wahr- 
heif reden, wie fie iſt — auf Unjere Perfon einträchtig und einmütig 
überein und wählten Uns mit Zuftimmung von Klerus und Volk zum 
römifhen Papſte. Zwei aber, nämlich die zuvor Bezeichneten, nannten 
Oktavian und berieben hartnäckig jeine Wahl. Darauf ließ ſich dieſer 
Oktavian zu ſolcher Kühnheif und Raferei hinreißen, daß er den Mantel, 
den Uns nad) der Giffe der Kirche, der älfefte der Diakonen umgelegt 
hatte, wie ein Räuber mit eigenen Händen gewaltfam vom Halje rip. 
Wenn nun der vorgenannfe Mann der Gofflofigkeit an Euch Verdam- 
—— ſchickt, jo weiſt das zurück mit dem Abſcheu, den fie ver- 
jenen... 

- . . Obengenannten Oktavian haben Wir, nach dem emeinjamen 
Rat und Willen Unferer Brüder mit der Feſſel es a der 
Erkommunikation gebunden und fie famt ihrem Anftifter, dem Teu- 
fel,verdammt.“ 


26. Innozenz III. (1198—1216): 

Er vollendete das Werk Gregors VIL, machte ſich zum Schiedsrichter 
der eutopäijchen Politik, indem er nad) — ee 
tichs des VI. bald diefen, bald jenen Kandidaten für den Kaiferthron in 
Vorſchlag brachte und durchzufegen fuchte. Raffinierf und fchlau leitete 
er diefe Schaukelpolitik, indem er den Gebannten die Sonne feiner 
Gnade verhieß und feine erft kurz befobfen Parteigänger mit der Er- 
kommunikation belegte. Sein Werk iſt die Ausdehnung und Grftarkung 
des Kirchenſtaates; im Zufammenhang damit hat diefer Papft folgende 
le vom Stapel gelafjen (3. Haller: Innoz. IH. in „M.d. Pol.” 
P. ß 

„Nirgends iſt beſſer für die kirchliche Freiheit geſorgt als i 
le Kirche fowohl im Weltlihen wie im Se ——— 
at.“ 


27. Als die Machtpolitik dieſes Papſtes glatten Anfang nahm, jchrieb 
er zuverfichtlid (a. a.D. p. 372): 
„Die Fluten finken, bei günffigem Winde ducchfchneidet dag Schiff- 
lein Petridie friedliche Meeresfläche, Petrus hat feine frühere Furcht 
abgelegt und ſchreitet auf den Wellen.” 


28. Als er den Welfen Otto zum Deutſchen König propagierte, jchrieb 
Innozenz an ihn (a. a. O. pag. 377): 
„Dir freuen Uns über Dein Glück und erachten Deine Erfolge als 
Unfere eigenen. Rönnen wirdod der Pflanze nicht vergeſ— 
fen, die wir geſetzt und begojjen haben.” 
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„Die erfreuliche Ankunft Deiner Boten hat Uns in Unferer Krankheit 
fehr gefröftet, die gufen Nadrichten, die jie von Deinen Fortſchritten 
brachten, haben Uns wie mit Arzneikraft von den Schmerzen Unferes 
Leidens zu froher Genefung verholfen. Mit dem Herrn dürfen Wir uns 
rühmen: Wir haben den Mann nad unferem Herzen ge- 
funden! 

Uns beiden iff die Regierung diefer Welt vor allem überfragen; find 
Wir einig und einträhtig im Guten, jo werden, wie der Prophet be- 
zeugt, Sonne und Mond in ihrer Ordnung ftehen, das Arumme wird 
gerade und das Rauhe glatt werden. Denn Uns beiden wird mit Gottes 
Hilfe niemand enfgegenfrefen oder widerftehen können, da Wir die 
zwei Shwerter haben, von denen der Herr den Apofteln ant- 
wortete: es iſt genug (f. die Bulle von Bonifaz VIIL!). 

Ja, wahrhaftig, priefterlihes Anfehen und königlihe Macht find fich 
vollkommen genug zu glücklicher Erfüllung ihres Amtes, wenn eine durch 
die andere kraftvoll unterftügt wird.“ "*) 


29. Innozenz III. an Acerbus (Epift. Innoc. ed. St. Baluz. I, 235) (de - 
rühmt wegen des Vergleihs von Sonne und Mon). 
Im Grunde genommen ift der päpftlihe Machtanfprud) faſt wie bei 
Gregor VIL, nur enfgegenkommender und manchmal juriffifcher, 
wiffenfchaftliher ausgedrückt): 

„Wie Gott, der Schöpfer der Welt, zwei große Lichter an das Firma— 
ment des Himmels geſetzt hat, ein größeres, um den Tag, und ein klei- 
neres, um die Nacht zu regieren, fo hat er auch an das Firmament der 
allgemeinen Kirche zwei hohe Würden gejeßt: eine größere, die die See— 
[en, fozufagen die Tage, und eine kleinere, die die Körper, fozufagen die 
Qädte, regieren foll: nämlich die Amtsgewalt des Oberpriefters und die 
Wacht des Königs. Wie ferner der Wond ſein Licht von der Sonne 
empfängt, hinter der er an Größe und Kraff zurückfteht, jo empfängt 
die Macht des Königs von der Amfsgewalt des Ober- 
Ptieftersden Ölanzihrer Würde“) 

) Auch Heute noch verfucht das Papfttum den Staatenlenfern den Nuben 
der Eintracht mit der HL. Kirche vor Augen zu führen. So Benedikt XV. in 
„Ad beatiss. Apostol. Principis“ (1. Nov. 1914): 

„Mögen die Fürjten und Lenker der Völker bedenken und zuſehen, ob es 
Elug und fiir dte Öffentliche Gewalt und die Staaten Heilfam tft, fich von 
Jeſu CHrifti Heiliger Religion zu trennen (diefe heilige Religion ift natitrlich 
verkörpert durch die heilige Kirchel), von der ihre eigene Macht getragen 
und geſtützt wird.“ 

=) Daß die Macht des Königs den Glanz ihrer Würde von den Päpften er- 
fährt, fagt auch Papft Zeo XII. in „Diuturnum illud“ von 1881 (f, Ur. 421), 
wo es heißt: „Da gaben die römijchen Päpſte durh Schöpfung des Heiligen 
römiſchen Reiches der politifhen Gewalt eine ganz bejondere Weihel“, 

oder Benedikt XV. (f. Ur. 52!) im Jahre 1914, der da fagt: „So glauben Wir 

auf Uns anwenden zu jollen, was Gott einft dem Propheten gejagt (Fer. 1, 10): 
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30. Innozenz III. an die Deutſchen Fürſten, nachdem er fich durch feinen 
Kandidaten Otto enttäufht ſah (Wincelm. Acta II, pag. 677, Ur. 
1009): 2 

„Mit Schmerz und Scham melden Wir es, Wir haben Uns ein Schwert 
geſchmiedet, das Uns fief verwundef: „Mic reuf, daß ich den Menfchen 
gemacht habe“. Wenn er fo am grünen Holze handelt, was wird er am 
dürren fun!?“ 

Der Papit befrachtet aljo die Gewalt der Fürften als fein Schwert, 
das gezogen werden muß auf Geheiß der Kirche! Ihre klaſſiſche Zor- 
mulierung hat diefe Auffafjung in der Bulle „Unam sanctam“ des 
Papſtes Bonifaz gefunden (j. Ur. 33). 


Papft Öregor IX. (1227—1241): 


Der große Widerfaher des Hohenffaufen Friedrichs II., 
gegen den er, zum erſtenmale inder abendländifhen Ge- 
ſchichte, einen großen ſyſtematiſchen Derleumdungfeldzug 
predigt, in dem die angreifende Macht als die verfolgte ericheint. Er hat 
das Amt des Keberrichters und Inquiſilors rechtlich in die römische Kirche 
eingebauf. 

Mit der niederträchtigſten Verleumdung zieht er gegen die"Stedinger 
Bauern zu Zeld, die nur die Oberhoheif des Bremer Erzbifchofs nicht 
anerkennen wollten. Über diefe frieſiſch-ſächſiſchen Bauern ſchreibt Gre- 
gor an verjchiedene Deutſche Biſchöfe folgendes (M.G.Ep. S. XII, 
I, 489): 


31. „Sie verachten die Lehre der Kirche, bekämpfen die Freiheit der- 
felben, ſchonen in ihrer Öraufamkeit keines Geſchlechts noch Alters, ver- 
gießen Blut wie Waffer, haben Geiftliche in Kreuzesform an die Wand 
genagelt, verunehren das heilige Abendmahl auf ſchändliche Weife, be- 
fragen Dämonen und verehren Gößenbilder aus Mache, Die Biſchöfe 
ſollen darum ihre Gläubigen aufrufen gegen dieſe gottloſen Teufels- 
verehrer und durch Ablaßverſprechen einen Zug wider fie gewinnen.“ *) 


‚Siebe, ich habe dich heute über die Völker geftellt und ihre 
Reich e!!“ 

Die Gebeine Innozenz II, dieſes Sonnenpapſtes, follten ein wenig 
würdiges Schickſal erleiden. Lange lagen ſie unbeachtet im Dome zu Perugia 
beſtattet, bis man unter Leo XII. ſich entſchloß, ſie in Nom feierlich beizuſetzen. 
Da die Üübertragung heimlich geſchehen mußte, brachte ein Prieſter die über— 
teite diejes Papites im Handkoffer, auf der Eifenbahn, von Perugia nad Nom! 

=) In mehreren Angriffen verfuchten die „Kreuzheere” das freie Bauernvolf 
su unterwerfen. Der erjte Kampf, der für die Kirche feine Entſcheidung brachte, 
geſchah ausgerehnet am Weihbnahtabend des Jahres 1229! In 
der Folge fanden mehrere Eriegerijche Unternehmungen gegen die Stedinger 
ftatt. Am 27. Mai 1234, am Samstag vor Himmelfahrt, fiel die 
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32. Papft Öregor X. (1271-1276). 
Wit ihm gewinnt die kuriale Auffafjung Boden, daß auch der Deuffche 
König, als fpäterer römischer Kaifer, der Beftätigung des Papftes bedarf! 
no beftätigt er gnädigft die Wahl Rudolfs v. Habsburg (M. G. Conſt. 
, 66): 
„Daher haben Wir es nicht ohne Grund bisher verfchoben, Dir die 
Ernennung zum König zuzuftellen; nahdem Wir jeßt eine Berafung mit 
unferen Brüdern gehalten, ernennen Wir Dich zum König der Römer.“ 


Papft Bonifaz VIIL, (1294-1303). 
a Seine berühmte Bulle „Unam Sancta m“, wird hier, bejonders 
in ihrem grundſätzlichen Teile und fofern fie das Verhältnis zur Staats- 
gewalt berührt, wiedergegeben. 
Bonifaz VIIL ſcheiterte in jeiner wahnwißigen Politik an der natio- 
alen Ginmütigkeit und der völkifhen Gewalt Frank- 
teichs. Diefer Papjt war übrigens jelbft einer der größten Ketzer, der 
nicht einmal an eine perfönliche Unfferblichkeit glaubte! Als Gefangener 
des franzöfifchen Königs endete er fein Leben. 


Schrift ift ein Meifterftück pfiffigfter Adpokatenkniffe (Mirbt - 


3. „Eine heilige, katholifhe und zugleih apoftolifche 
K irch e anzunehmen und daran feſtzuhalten, nöfigt ung der Glaube mit 
3wingender Gewalt. Wir glauben feſt an fie und bekennen es ohne Ein- 
ſchränkung, denn außer ihr gibt es kein Heil und keine Vergebung der 
Sünden. Die eine und einzige Kirche hat einen Leib und ein Haupt, nicht 
2 Häupter wie ein Ungefüm, nämlich Chriftus und Chriſti Statthalter, 
Petri und Pauli Nachfolger, da der Herr zu Petrus felbft jpricht: Weide 
meine Schafe! (Joh. 21,17). Meine, jagt er allgemein, nicht im einzelnen 
diefe oder jene, wodurch erhellt, daß er ihm alle anvertraut hat. Mögen 
alfo die Griechen und andere fagen, fie jeien Petrus und feinen Nach- 
folgern nicht anverfrauf, jo müffen fie geftehen, daß fie nicht von den 





Entſcheidung bei Alteneſch, wobei diejes freie Volk aufgerieben oder in 
die Flucht geſchlagen wurde. Reſte des Volkes retteten fih zu den freien Friejen. 

In feilfürmiger Schlachtordnung traten die Stedinger an, verzweifelt kämpf— 
ten fie um ihre Freiheit. Fanatiſche Mönde kämpften im Feindeslager! Drei 
berühmte Helden ragen hervor bei den Stedingern: Bolfe von Bardenflet, 
Tammo von Huntdorf und Detmar von Dieke. Doch die Üibermadht war zu 
groß. Als Dietrid) von Eleve mit neuer Mannſchaft anrückte waren die Tage 
der Freiheit dahin. 

Bis in die Neformationzeit hinein feierte die Kirche das Feſt diefer 
Keterüberwindung! In Bremen felbft veranftaltete man dabei eine 
feierliche Prozeſſion, der eine Predigt wider die Keger und eine Meffe in der 
dortigen Peterskicche folgte! 




















Schafen Ehrifti find, da der Herr dod) ſpricht (Joh. 10,16): ES gibt nur 
einen Schafftall und nur einen Hirten. 

In der kirchlihen Gewalt liegen 2 Schwerter, ein geiftlihes'und ein 
weltliches, wie wir durch das Evangelium belehrt werden. Denn auf das 
Dort der Apoftel (Luk. 22,38): Siehe, hier find 2 Schwerter, wobei ge- 
meint ift: in der Kirche, anfworfefe der Herr nicht, das fei zu viel, fon- 
dern genug. Wer da leugnet, daß in Petri Gewalt auch das weltliche 
Schwert liege, beachtet nicht des Herrn Wort (Matth. 26, 52): Stecke 
Dein Schwert in die Scheide! Beide liegen alſo in der Gewalt der Kirche, 
das geiffliche und das irdiſche; nur daß diefes für die Kirche, jenes von 
der Kirche zu führen iff, jenes von der Sand des Prieffers, diejes 
von der des Königs nach dem Wink und der Erlaubnis 
des Priefters jedod. 

Ein Schwert muß aber unfer dem anderen ftehen und die weltliche 
Gewalt der geiſtlichen unterworfen fein (wird begründet mit Römer 13,1). 

Wenn die irdiſche Gewalt vom rechten Wege abweicht, wird fie von 
der geijtlichen gerichtet; wenn die höchfte geiſtliche Gewait es fuf, wird 
fie allein von Gott gerichtet, nicht von einem Menſchen; denn der Apoſtel 
bezeugt (1. Kor. 2, 15): Der geiſtliche Menſch richtet alles, er ſelbſt aber 

. wird von niemanden gerichtet. ES ift aber dieje Gewalt, wenn au) 
einem Menfchen gegeben und durch einen Menfchen geübt, keine menjch- 
lihe Gewalt, ſondern eine göftliche, durch den Mund Gottes dem Petrus 
gegeben und allen feinen Nachfolgern in Ehrifto befätigt. 

Wer ſich alfo diefer von Gott geſetzten Gewalt widerjeßf, der wider- 
feßt fi) Gottes Ordnung; daher erklären, fagen, beftimmen 
und verkünden Wir, daß dem römifhen Oberpriefter 
unferfanzufeinfürjedesmenfhlide Geſchöpfſchlech— 
terdings zur Heils notwendigkeit gehört.” 


Diefen Papft, der zweifelsohne pſychopathologiſche Züge trägt, hat 
eine ſpätere Geſchichtſchreibung als ehrwürdigen Greis darzuſtellen ver- 
ſucht, dem durch die Gefangennahme durch den franzöſiſchen König das 
väterliche Herz gebrochen feil Bei dieſem Überfall fei Bonifaz in dem ebr- 
furchfgebietenden Alter von 86 Jahren geftanden. Neuere Forſchung, 
vor allem die des kathol. Forſchers H. Fincke, („Aus den Tagen Boni- 
faz VIII.) zeigen unwiderleglic, daß diefer Papft um 10, wenn nicht 
gar 15 Jahre jünger gemacht werden muß! 

Erft ein italienifcher Chroniſt der nächften Generation, der bekannt 
iſt als „Märchenerzähler” ſpricht von den 86 Jahren! 

Und feitdem wandelt diefer 86jährige Papft als bemifleidenswerfer 
Greis durch fämtlihe Gejchichtebücher und Darftellungen!! 

Eine weitere Legende berichtet, daß durch eine Selbjtverwundung auf 


dem Sterbelager, das weiße Haupthaar des heiligen Vaters ſich rof ge- 
färbt hätte, 
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Der Leichenbefund der Mediziner berichtet, daß Bonifaz VII. jedoch 
eine fofale Glatze beſaß! N 


An den Forderungen, die Bonifaz- VII. formulierte, hält die römiſche 
Kirche auch heute noch mehr oder weniger feft, nur drückt fie fich dabei 
manchmal verfchleiert aus, Ganz klar geht dies hervor aus dem Rund- 
ſchreiben „Anum sacrum“ des Papftes Leo XIN. vom 25. Mai 
1899. Es finden fi) da folgende Worte: 

„ShriftiNeich (das heißt die Herrſchaft des Papffes, der doch Stell- 
verfrefer Ehrifti ift!) erftreckt fich nicht nur über die Ratholifchen Völker 
oder weiterhin über jene, welche gültig die heilige Taufe empfangen oder 
rechtlich zur Kirche gehören, fondern es umfaßt auch die große Zahl derer, 
welche des Sriftlichen Glaubens noch nicht feilhaftig geworden, fodaß 
in Wahrheit das ganze Menſchengeſchlecht in der Ge- 
walt Jeju ſich befindet.“ 

Im Grunde genommen alſo genau dasjelbe wie in „Unam sanc- 


I B) (Siehe auch den Brief Pius IX. an Kaifer Wilhelm N)! und 
t. 52. 


KardinalGampeggiimpäpftlihen Auftrag an Raifer 
Karl V. vom Jahre 1525 (Ranke I, 8): 


34. „Man hat das Recht, diefes giftige Gewächs (d. h.: die 
Proteftanten!) mit Feuer und Schwert zu verfilgen. Die 
Hauptſache ift, daß man ihre Güter einzieht, weltliche wie geiftliche, in 
Deutſchland jo guf wie in Ungarn und Böhmen, denngegen Acer 
iſt dies rechtens. Iſt man ihrer nur erft Herr geworden, jo ſetzt man 
heilige Inquififoren ein, die ihren Überreften nachſpüren, die wider fie 
verfahren, wie man in Spanien wider die Maranen verfährf. '‘) überdies 
wird man die Univerfität Wittenberg in Bann fun und die, welche dorf 
ſtudieren, kaiferlicher und päpftliher Gnaden für unwürdig erklären; 
die Bücher der Keger wird man verbrennen, die ausgefretenen Mönche 
in die Klöfter zurückfchicken, an keinem Hofe einen Irrgläubigen dulden. 
Zuerſt aber iſt eine mutige Erekution nöfig. Wenn Ew. Majeftät fich 
dabei nur an die Oberhäupfer hält, kann fie denjelben eine große Summe 
Geldes enfreißen, die ohnehin gegen die Türken unentbehrlich ift.“ 


Papjt Pius V. (1566—1572), 

Dominikaner und Kegerrichfer, kirchlicher Eiferer im Zeitalter 
der Gegenreformation, bejtimmt folgendes in einer feiner Bullen (Ranke 
IN. Bch.): 


2) 9, ſ. getaufte Juden, die raſſiſch betrachtet eine Mifhung von Juden und 


Mauren darftellen. 
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35. „Wir verbieten jedem Arzt, der zu-einem beiflägerigen Kranken 
gerufen wird, denfelben länger als drei Tage zu bejuden, 
wofern er nicht alsdann eine Befcheinigung erhält, daß der Kranke jeine 
Sünden aufs neue gebeichtet habe.“!!*°) 


Zerner bei Geldftrafen wegen Goftesläfterung (Nanke II. Bch.): 


36. „Ein gemeiner Mann, welcher nicht bezahlen kann, foll beim erſten 
Male einen Tag über vor den Kirhentüren ftehen, die Hände auf den 
Rücken gebunden; beim zweiten Male foll er durch die Stadt gegeißelt 
werden, beim drifften Mal wird man ihm die Zunge durchboh— 
tenundihnaufdie Öaleerenjhiken!“ (Eine wahrhaft hrijt- 
lihe Behandlung!) 


Papft Öregor XIII, (1572—1585). 

Papft im Zeitalter der Öegenteformafion, ermahnfe immer wieder den 
ſpaniſchen König in England einzufallen, damit diefes Land wieder in den 
Schoß der Mutterkicche zurückgeführt werden könne, Er, wie fein Vor- 
gänger Pius V. hegfen unermüdlid zum Kriege und wiegelien durch) 
Jejuiten und Geheimagenten das englijhe Volk gegen ihre Köniain auf! 
Wit allen Mitteln arbeitete die päpftliche Politik, „denn gegen Elifabeth 
die angemaßte Königin von England“ (jo Pius V.!) „hat feine Sei- 
ligkeit die Seele voller Groll“ (fo berichtet 1581 der venef. 
Geſandte Giov. Corraro über Gregor XII), doch der nationale Wille 
Englands zerfförfe die Pläne Roms (f. Armada). 

Die Anhänger des Papftes in England wurden ala Verräter befrad)- 
fef und mit Recht, da andauernd Mordanfhläge von der Seife 
des Datikans auf die Königin geplant waren! ©. die Forſchungen 
des Hiſtorikers Arnold Oskar Meyer in „England und die katholiſche 
a ee ns mens, hiſtoriſchen Inſtituts in Rom, 83. 6), 
wo aus dem Vatikaniſchen Archiv vollitandi ider- 
une mitgeteilt wird. “ a 

ie Mordabfichten Gregors XII. gehen klar hervor a endem 
Briefe, den der Kardinalftaatsfekrefär v. Como, z ee 
an den Nuntius Sega in Madrid richtet (f. A. 9. Meyer: a.a. O. p. 428) 
(bei diefem Nunfius Sega haften zuvor engliſche Adlige und Jefuiten 
fich befragt, welhen Standpunkt der Heilige Vater einnehme, wenn fie 
diefen Mord vollführten). 


*) Der Kranke ſoll alſo ruhig fterben, widerjeßt er fich doch der Beichtgewalt 
der Kirche! Denjelben Geift der Unmenfchlichkeit und en zeigt Zeo XIII. 
in einem Defret (des ©. Dfficium) vom 14. Dezember 1898 |, wo auf Anfrage 
folgender Beſcheid ergeht: „Dem VerlangeneinesſterbendenKet— 
zers nad feinem Seelfjorger jollen Eatholijhe Kranken 
Pfleger niht willfahren!“ 

Das iſt aljo maßgebendes, kirchliches Recht! 
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Hier nun die Meinung des Heiligen Vaters: Rom 12. Dez. 1580. 


37. „Da jenes ſchuldige Weib von England (d. i. die Königin 
Elifabeih) zwei fo edle Reiche (d. |. England und Schottland) in der Chri- 
ftenheit beherrjcht und Urſache fo großen Schadens für den katholiſchen 
Glauben ift, Shuld am Verluft jo vieler Aillionen See- 
ten, fo beſteht kein Zweifel, daß jeder, der es aus der Welt 
ſchafft, in gebührlicher Abficht, Gott damit zu dienen, nicht nur nit 
jündigen, fondern fogar ein ®Verdienft erwerben 
würde, zumal angeſichts des gegen Elifabefh gefällfen Spruches des 
verewigten Pius V. Wenn alfo jene englifchen Edelleute fich entjchliegen, 
wirkliheinfofhönes Werkzuvollbringen, jo kann Eure 
Heiligkeit ihnen verfihern, daß fie nihf in Sünde fallen. Auch 
ift in Gott zu hoffen, daß fie aller Gefahr entrinnen werden! Was Eure 
eigene Irregularität') angeht, jo erfeilfder Papft Eud 
feinen heiligen Segen!“ 

Auch heute noch betrachtet die römische Kirche e3 als in Ordnung, daß 
ein Papft Kriegshege betreibt! 

So Kardinal 3. Hergenröther in feiner „Kirhenge- 
ſchichte“ II. Band. 1915, p. 694, wo es heißt unter Bezugnahme auf 
Pius V. und Maria Stuart: . 

„Der Papft war bereit, hiefür jedes Opfer zu bringen, er ermunterte 
Spanien und andere Mächte zu ihrem Beiftand; ein Krieg gegen 
Elifabeth war hier vollkommen geredhffertigt!“ 

Die Ermordung Eliſabelhs wäre nad) kirchlichem Recht ja ke in Mord 
geweſen, auch heute noch nicht als ein ſolcher zu betrachten, denn Eliſa— 
belh war von der Kirche exkommuniziert und die Tökung eines Er— 
kommunizierten ift kein Mord, fondern nur eine Tat, „die 
Buße heifcht, damit die Kirhenzudt nidt leide!“ 

(Decret. Grat. pars II, causa XXIII, qu. V, c. 47.) 


38. Papſt Gregor XIV. (1590—1591) 

ſchreibt in den Zeiten der franzöfifchen Religionskriege an feine Par- 
feigänger (Ranke VI. Sh.): 

„Ihr, die Ihr einen jo löblihen Anfang gemacht habt, harref nun aus 
und haltet nicht inne, bis Ihr an das Ziel Eures Laufes gekommen feid. 
Bon Gott eingegeben, haben wir beſchloſſen, Euch zu Hilfe zu 
kommen. 3 M t N 

Zuerſt weifen Wir Eud eine Unferffüßung in Geld an, und zwar über 
Unfere Kräffe. Sodann ordnen Wir Unferen Nuntius Landriano nad) 
Frankreich ab, um alle Abgewichenen in Eure Vereinigung zurückzu- 

10 — it der Nuntius, deſſen Teilnahme am Mord in ſeiner 
ns le Seregularität nach ſich sieht, die jedoch durch Kirchen— 
ftrafe getilgt werden ann! 
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bringen. Endlih ſchicken Wir, obwohl nicht ohne große Beläffigung der 
Kite Unferen lieben Sohn und Neffen, Hercules ea mit ei. 
ferei und Fußvolk zu Eud, um die Waffen zu Eurer Verteidigung an- 
zuwenden. Golliet Ihr aber noch mehreres bedürfen, fo werden Wir 
Euch auch damit verfehen.” 


39. Pius IX. an Kaiſer Wilhelm I. (Mirbt. : 
ee Wirbt. Ur. 514): 
Alle Anorönungen, welche feit einiger Zeit von der Regi 
Majeftäf getroffen werden, 3ielen immer noch mehr a sense 


Stimi 5 lcher dieT en 
hat, gehört in irgend. einer Art und in irgend en are nude Be: 


nicht der Ort ift, darzulegen, gehört, fage ich, dem Bapfte an“ 


40. „Inserutabili Dei eonsilio“ (21. April 1878): 


„Qun aber, wer möchte eg leu i i 
N „ gnen, daß die Kirche es war, welde 
— die Predigt des Evangeliums unter den Heiden das Licht der Wahr- 
pe enverwildertenundpon ſcheußlichem Aberglauben 
efangenen Völkern gebracht und fie zur Anerkennung des göftlihen 
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Urhebers aller Dinge und zur GSelbfterkenninis geweckt hat, in allen 


Weltgegenden nach Aufrichtung des Zeichens unferer Erlöfung, Kun ff 


und Wiffenfbaft eingeführt oder bejhüßt und jo das 
menſchliche Geſchlecht überall vom Shmußegeläuferf und 
mit aller Hingebung zu einer der menfchlihen Würde und Hoffnung 


entjprechenden Lebensform erhoben hat (?!).” 


Genau fo hat die römiſche Kirche noch immer über unfere Vorfahren 
gedacht, das ift uns hinlänglid) bekannt aus dem gegenwärtigen Kampfe 
beraus. In allen kathol. Gemeindeblättern wird ja dieje „Weisheit des 
apoſtoliſchen Stuhles” nachgejprochen. Und dann wie oberflächlich! Als 
ob man wirkliche ſchöpferiſche Kunſt und Wiffenfchaft einführen 
könne! Wo find denn die großen Kunft- und Wifjenfchaftleiftungen 
der hriftlichen Neger!? Was hier das Abendland geleiftet hat, hat 
es fro der römifhen Kirche geleitet! 


Leo XIII. fährt dann fort: 

„Diefer Apoftolifche Stuhl war es, der die Refte der verfallenen alten 
GSefellichaft gefammelf und wieder geeint hat; derfelbe war wie eine 
friedlihe Fackel, durch welche den driftlichen Zeiten das Licht der 
Bildung aufleudtete, diejer war Anker des Heils in wütenden Stür- 
men. Das iftder Ruhm der Päpfte, daß fie mit höchſter Stand- 
haftigkeit wie eine Mauer und ein Bollwerk fich entgegenitellten, damit 
die menfhlihe Geſellſchaft niht in den alten Aber- 
glauben und in Barbarei zurückfalle. 

Um daher vor Allem in der Uns möglichen Weife die Rechke und 
Sreiheit des hl. Stuhles zu wahren, werden Wir nie auf- 
bören, danach zu ftreben, daß Unjerer Autorität der gebüh— 
tende Gehorfam geleiftef und Wir jene Stellung wie- 
der gewinnen, welde der Ratſchluß der göftliden 
Weisheitdem Römiſchen Papfte [bon längjt gegeben 
hatte,” 7 

Damit hält das heufige Papiftum alfo feſt an den alten Machtanprü- 
chen, wie fie namentlic) in der berühmten Bulle „Unam sanctam” zum 
Ausdruck kommen! Sie hält ferner feſt an den Rechtstiteln diefer „Stel- 
lung“, die fie wieder erlangen will! Das heit, die Päpite halten an 
Rechfatitein feft, die die hiltorifebe Wiſſenſchaft längjt als faft lauter 
Fälfchungen oder zum mindeften als „Interpolafionen“ entlarvt hat. 

(So die berühmte „Konftantiniihe Schenkung“, in der Kaifer Kon- 
Men angeblic) dem tömifhen Biſchof Silvefter aus Dankbarkeit dafür, 
daß — ihn von der an große und weite Gebiete des Abend- 

übergab:). 
un onberen „Urkunden“, die den früheren Kirchenffaat 
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haben aufbauen helfen. Ganz zu ſchweigen von kirchenrechtlichen Zäl- 
ſchungen, wie denen des Pfeudoifidor und anderen! 

Derjelbe „Heilige Vater“ urteilt in feiner Enzyklika „Quod apostolici 
muneris“ (am 28. De3. 1878) folgendermaßen über den Kampf gegen 
Rom, den Deutſchland feit den Tagen Luthers führt: 


41. „Ihr wißt wohl, ehrw. Brüder, daß der erbifferte Kampf, der jeit 
Beginn des 16. Jahrhunderts von ven ıeuerern gegen die katholijche 
Kirche begonnen wurde, keinen anderen Zweck hat, als daß nach Abwer- 
fung jeder Offenbarung und Zerſtörung jeder übernafürlichen Ordnung 
die Erfindungen der Vernunft allein oder vielmehr deren Verirrungen 
zur Herrſchaft gelangen.” 


42. In „Diuturnum illud“ (vom 29, Juni 1881) behauptet Leo XII. 
die alte Thefe von der Begründung der. miftelalterlihen Deutſchen Kai- 
fermachf durch das Papfttum: 


Päpften ihr Schwert zur Verfügung ftellten und das 
Papfttum fich entfalten und entwickeln können! a 


In feinem Rundfchreiben „Militentis Ecclesiae“ (1 ver- 
herrlicht Leo XII. den Jefuiten Canifius, der alg a des 
Jefuifenordens die Rückeroberung Deutfhlands für Rom in Angriff 
nahm. Über das Deuffchland des 16, Jahrhunderts findet der Papif 
Worte, die den Gipfel priefferlicher Anmaßung bilden: 


48. „Zum Gegen nicht minder als zur Ehre der ftreifenden 
Kirche empfiehlt fi, öfter das Andenken jener in feierlicher Weile 
zu begehen, welche durch herrorragende Zugend und Frömmigkeit zu 
hoher Herrlihkeit in der friumpbierenden Kirde ge- 
langt find.” 

(Und nun geht es über Deutfchland los): 

„Die Sitten verfchlechterten fi und gerieten täglich mehr in Verfall, 
und fo ftanden dem Irrtum die Tore offen. Der Irrtum felbt brachte das 
Verderbnis der Sitten zur leßfen Reife; bald ducchdrang das ſchlimme 
Gift faft alle Provinzen. Leute aus allen Ständen und Berufskreifen 
erlagen der Anſteckung und ſchon feßte fi) in vielen Herzen der Glaube 
feft, daß in jenem Reiche die Religion aufs äußerfte gefährdet und kaum 
ein Mittel fei, die Krankheit zu heilen. Zwar waren in Deutfchland noch 
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Siege verholfen werden; fo jagt 





Männer, die fefthielten am angeftammfen Glauben. Noch waren da die 
Sürften aus dem Haufe Bayern und dem Haufe Öfter- 
reich. 

ie Gott gewährte in diejen Gefahren für Deutſchland 
noch einen neuen und weifausden wirkſamſten Schuß, die Öe- 
Tellfhaftdes Vaters Loyola (d. h.: die.Jefuifen!), die zur reh- 
ten Zeit in jenen Stürmen erjfand und der von den Deutfchen zuerſt 
Petrus Caniſius beitrat“! (Gott ſchuf alſo zum Heile Deutſchlands die 
Jeſuiten! 

eltern Rundſchreiben finden fi ferner folgende richfung- 
gebenden Worte: N 

„Darum ermahnen Wir Eu, vor allem darüber forgfältig zu wachen, 
daß die Schulen auf dem Boden des unverfälfchten Glaubens erhalten 
bleiben. In diefer Angelegenheit ift vorzüglich darauf zu achten, daß die 
Katholiken, bejonders für die Knaben, nicht gemiſchte Schulen 
baben, fondern allenthalben eigene.” 


. rt 2 * F fe noch 
Daß die Philojophie als Magd der römiſchen Kirche auch heu s 
diene, offenbaren die Worte aus „Aeterni Patris“ (4. Aug. 1879): 


44. „Das iſt die Aufgabe der philoſophiſchen Wiſſenſchaft, von 
Gott geoffenbarten Wahrheiten ſorgfältig zu verteidigen — 
welche ſie zu bekämpfen wagen, entgegenzutreten. In dieſer is ang 
verdient die Philofophie —— da ſie gilt als Schutzwehr de 
bens und als Bollwerk der Religion.“ — 

Die von „Gott geoffenbarten Wahrheiten“, find N die der 
tömifchen Kirche, die fie in ihre treue Obhuf genommen hat! — 
Diefer „göttlichen Wahrheit” muß auch dem Staate gegenüber 3 
— Leo XII. in dem bereits erwähnten 


Rundfchreiben „Quod Apostolici muneris“; 


ürjten 

dieSafungender Geſetzgeber undgürf 
eimas pekimmen oder befehlen, was dem — 
od türlihen Geſetze widerſpricht, ſo —— 
eh Ab Würde des hriftlihen Namens, jowie der Apoftolifche us- 
man oft mehr gehorchen müjfe als den 


u telgeſch. 5, 29)- F M, — 
ER or ae u nic 


ſehr weit gehen! G “ au einmal 

unter jolhem „Gehorſam ® 
a ord verlieben, det felöfserftändih, zur größeren 
en N der heiligen Kirche ausgeführt wird f. Ur. 37). 
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46. Papft Leo XIII. (1878—1903) 

(ſuchte glei dem nunmehrigen Papfte Pius XI. durch verſchiedene 
Rundſchreiben in die ſozialen Wirren des 19, Jahrhunderis einzugrei- 
fen, immer dabei bedacht, die Arbeitermaſſen für die römiſche Kirche zu 
erhalten und zu gewinnen. 

Hier einige Stellen aus „Rerum novarum“ vom Jahre 1891: 

„Im Hinblick auf die Sade der Kirche und die gemeinfame MWohl- 
fahrt haben Wir ſchon früher, ehtw. Brüder, das Wort ergriffen und 
über andere verwandte Gegenftände die betreffenden Irrtümer der 
Gegenwart gekennzeichnet und urückgewiefen ... . 

Ein großer und gefährliher Irrtum liegt in dem Anfinnen an den 
Saas, als müfje er in das Innere der Samilie und des Haufes ein- 

ringen ... 

Mit voller Zuverſicht treten Wir an die 
wußtfein, daß Uns dag Work geb 


Wittel vor allem in Unfere Hände gelegt find 
a rlesung Enfexer Prücgerigeimen pie fagen mit allem 
a S nicht zur Geltung kom- 
N menihliden Bemühungen ver- 
Waßſtabe nehmen, können Dir über nn einftige unfferblihe Leben zum 
gen und gerecht urteilen. Gäbe eg kein — —— 
orengehen  irdiihe Dafein 
würde zu einem dunklen, von keinem % und das irdiſche Daje 
KL Benni uns den De San miete u Soierden Zt 
Du ie Religion die Lehre — 
Leben beginnt. Denn Gott hat uns nichg en id 
i i dern für di igen des Him- 
mels und er hat uns die Erde nicht ala fon in für die ewigen de 
= der Verbannung angemiefen.“ (Dies janaden —— Be RR 
tmen!) gt der heilige Vater für 
Die Kirche läßt es ſich nicht ger; 
N R — genü ur Hei- 
En — — — ans Arbeit 
SZ ) a : . \ : 
Er m ln Bu Bean Sdne  i Onl 
fie den heiligen Strom ihres Unterrichte indi e und die ne 
— fo weit immer ihr Einfluß gelangen ee Ss er 
der Menfchen einzudringen und ihren Hill 8. Sie ſuch hamit fic) alle 
Im Handeln nad Gottes Vorſchriften > Ei zu lenken, da 
A In Bezug auf diefe innere Wirkfamk if einem Punkte, 
en alles ankommt, entfalter die et Kelnen: heran) 
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Ihlieglih eigene Macht. Denn die Mittel, die ihr den Zugang zu den. 
Herzen bahnen, hat fie von Chriſtus felbft für diejen heiligen Zweck 
überkommen, e3 ruht in ihnen eine göftlihe Kraft. Diefe Mittel allein 
gelangen in das Innerffe des Menjchen, und, diefe Mad allein führt 
den Menjchen zum Gehorfam gegen feine Pflicht.” (Die priefterliche An— 
maßung greift zum Beweiſe des Vorgetragenen nun auf die Gefchichte 
über): 

„Zur Beftätigung deffen braucht nur auf das Beifpiel der DBergangen- 
heit hingemwiefen zu werden. Wir heben nur Tatſachen hervor, welche 
außer allem Zweifel ſtehen, wenn Wir ſagen: Es war der Einfluß und 
das Walten der Kirche, wodurch die bürgerliche Geſellſchaft von Grund 
aus erneuert wurde; die höheren ſozialen Kräfte, die ihr eigen find, haben 
die Menfchheit auf die Bahn des wahren Fortſchritts erhoben, ja vom 
Unfergange wieder zum Leben erweckt; fie haben durch die Sriftliche 
Erziehung der Völker eine Entwicklung herbeigeführt, welhe alle 
früheren Kulturformen weit übertrifft und in alle 
Zukunft durd eine andere nicht übertroffen werden 
wird.” 

„Dir gedenken hier der mannigfahen Genofjenihaften, Vereine und 
geiftlihen Orden, welche auf dem Boden der Kirche entſproſſen find, 
Gründungen der Kirche und der frommen Gefinnung ihrer Kinder... 
Die Regierungen befißen keinerlei Rechte über fie 
und find auch nicht bevollmächtigt, ihre äußere Verwaltung an ſich zu 
ziehen; fie find im Gegenteil ihnen den Tribut der Achtung und des 
Schußes ſchuldig, fie haben die Pflicht für diefelben einzutrefen, um ge- 
gebenenfalls Unrecht von ihnen abzuwehren. Leider haben Wir indefjen, 
namentlich in leßfer Zeit, ganz andere Dinge geſchehen jehen. An vielen 
Orten ift die ftaaflihe Obrigkeit gegen jene Korporationen mit ungerech- 
ten und verlegenden Mitteln vorgegangen; fie hat die Freiheit derjelben 
durch gehäfjige Geſetze eingeſchränkt und hat ſie ſchnöde ihres Der- 
mögens beraubt. Deshalb können Wir Uns nicht enthalfen, gegen jene 
ungerechten und verderblihen Beraubungen Beſchwerde zu erheben. 

Es ift unmöglich, die Eintihfungen der gedachten Vereine in einer für 
alle geltenden Form vorzuzeichnen ... 

Das religiöſe Element muß dem Vereine zu einer Grundlage ſeiner 
(dem Arbenerverein beſonders) „Einrichtungen“ werden. Die Religio- 
fität der Mitglieder foll das wichtigſte Ziel fein, und darum muß der 
Hriftlihe Glaube die ganze Organiſation durchdringen. Andernfalls 

ie in in Bälde fein urjprüngliches Gepräge einbüßen; er 
würde der —— ſein als jene Bunde, die auf die Religion keine 
Dune night Die pflegen. Was nüßt es aber dem Arbeiter, für feine 
no fo viel zu gewinnen, wenn aus Mangel an gei- 

R 7 i x 
ffiger Nahrung feine Seele in Gefahr kommt? ‚Was nüßt es dem Men 
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ſchen, fo er die ganze Welt gewänne und nähme doch Schaden an feiner 
Seele?‘ 

Indem alle jene Vereine das Reich Gottes zum legten Zielpunkt neh— 
men, follen fie darauf bedacht fein, den religiöfen Unterricht der Arbeiter 
zu fördern. Man forge für gründliche Aufklärung über die Irrtümer 
der Zeit und über die Trugſchlüſſe der Glaubenzfeinde, für Belehrung 
und Warnung gegen die LCockmittel der Verführung. Man erwecke bei 
den Mitgliedern Hochſchätzung der Frömmigkeit und des Gottesdienſtes; 
insbefondere halte man fie an zur religiöfen Feier der Sonn- und Zeft- 
fage. Man lehre den Arbeiter die Kirche Gottes als allgemeine Mutter 
verehren und lieben, ihre Gebote befolgen und die göttlihen Gnaden- 
mitfel ihrer Sakramente, welche die Seele reinigen und das Gnaden- 
leben erſchließen, öfters empfangen.” 


Der jegige Papft Pius XI. hat 1931 zum 40jährigen Gedächtnis 
oben zitierten Rundſchreibens die Enzyklika: „Quadrasesimo anno“ 
erlafjen. Auch hier finden wir diefelbe oberpriefterfiche Anmaßung, um 
der römiſchen Kirche mit zeitgemäßen Mitteln zur Macht und zum Siege 
zu verhelfen. Über alle Maßen, faſt als Weltwunder wird dabei das 
Schreiben des 13. Leo beſtaunt, bewundert und belobt. 


47. „Bierzig Jahre find verfloffen, feit Unfer Vorgänger feligen An— 
gedenkens, Leo XIII. fein herrliches Rundſchreiben „Rerum novarum“ 
ergehen ließ. In dankbarer Freude ergreift der ganze katholifche Erd- 
kreis diefen Anlaß, um das Gedenken verdienfermaßen feierlich zu be- 
gehen... Diefes Rundfchreiben zeichnete fich dadurch vor allen übrigen 
aus, daß es die fichere Richtſchnur zur glücklichen Löſung jener dornen- 
vollen Frage um die menfchliche Gefellfchaft, die ala die foziale Frage 
bekannt ift, gerade in dem Augenblicke der Menfchheit darbot, da es am 
meiften gelegen kam, ja fogar dringendff not fat... 

In diefem geiffigen Ringen nun, da der Meinungsftreit hin und ber 
fobfe und gelegentlich zu großer Schärfe aufflammte, richteten ſich, wie 
fo off zuvor, aller Augen auf den Stuhl Pefti, auf diefen ehrwürdigen 
Hort der Wahrheit, von dem Worte des Heils in die ganze Welt aus- 
gehen. Ja, zu den Füßen des Gtellverfrefers Chriffi auf Erden ſtrömten 
in nie gekannter Zahl führende Männer der Sozialwiffenfchaften, Ar- 
beifgeber und auch Arbeiter zufammen; alle mifeinander haften das eine 
Anliegen, endlich den fiheren Weg gewiefen zu werden. 

Ihr alle, ehrwürdigen Brüder und geliebfe Söhne, feid wohlverfrauf 
mif jener bewundernswürdigen Lehre, die der unvergänglihe Ruhm des 
Rundſchreibens ‚Rerum novarum“ ift. N 

Aus eigenfter Mactvollkommenheit und erfüllt von dem Bewußtſein, 
daß ihm an erfter Stelle die Obhut der Religion und die Führung in 
alle dem, was eng mit ihr zufammenhängt, anvertraut ift, ergriff der 
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Papft die Gelegenheit in der ohne Hilfe der Religion und der Kirche 
kein glücklicher Ausgang abzufehen war. Einzig geffüßt auf die unwan- 
delbaren Grundfäße von Vernunft und Offenbarung, beleuchtete er die 
wechjeljeifigen Rechte und Pflichten der Beſitzenden und der Enterbten. 
Boll zuverjichflihen Mutes und redend wie einer, der Macht hat, er- 
(äuferte er und ffellte feft, was die Kirche und was der Staat beizufra- 
gen haben. Nicht umfonft ließ der Papjt fein apoftolifches Wort ergehen. 
Boll Staunen lauſchten ihm, mit Begeifferung nahmen es in fich auf 
nicht nur die gefreuen Söhne der Kirche, ſondern auch viele, die fern- 
abvondemeinenwahrenÖlaubenimdrrfummwandeln.. 

Allmählich und unauffällig gewann die Lehre diefes Rundfchreibens 
Einfluß au in folhen Kreiſen, die von der kirchlichen Einheit gefrennt 
die Oberhoheit der Kirche nicht anerkennen. In der Tat find die Ratho- 
lifhen Sozialgrundfäße mit der Zeit Öemeingut des 
Menfhengejiblehts geworden. So haben Wir die Freude, 
die ewigen Wahrheiten, die unfer glorreicher Vorgänger hoheitsvoll ver- 
kündet hatte, nicht bloß in nichtkatholifchen Zeitfchriften und Büchern, 
fondern auh indengefeggebenden Körperjhaften und in 
Serichtsverhandlungen immer wieder anrufen und verfechten 
zu hören. 

Als nah dem Welikriege die Staatsmänner der führenden Mächte 
den Frieden auf einer neuen Gefellichaftsordnung wollten, erwiefen ſich 
mehrere der aufgeſtellten Leitſätze jo auffallend in Übereinftimmung mit 
den Lehren Leos XIIL., daß fie geradezu mit bewußter Abficht aus diejen 
als ihrer Quelle abgeleitet erſcheinen möchten. Fürwahr, jenes Aund- 
ſchreiben ift eine Urkunde, dankwürdig für alle Zeiten, jo recht nach dem 
Worte Jeſaias ein ragendes Wahrzeichen für die Völker.” (Die zenfrüm- 
lihen Sozialpolifiker, die „berührt von dem Strome diejer kirchlichen 
Lehren”, ein neues Reich Gottes, d. h. ein Papſtreich aufbauen wollten, 
find ja noch in unferer aller Erinnerung!) "T i g 

Denjenigen —— — en einig gehen mif den päpft- 
li iallehren, ruft der Oberpriefter zu: 

a im Bewußtfein des Uns angefanen Unted 18, in 
gekränktem Vaterſchmerz diefe Unſere Söhne, die ſo elend in die Irre 
gingen und jetzt ſo fern der Wahrheit und dem Heile find, von Uns zu 
weiſen und zu verſtoßen, rufen Wir fie mit aller Inſtändigkeit zum müt⸗ 
terlihen Schoß der Kirhe zurück. Möchten fie auf Unfere Stimme 
hören. Möchten fie heimkehren ins verlafjene Vaterhaus und ihren 
Dieb "einnehmen, wo wirklich ihr Plaß iſt, in den Reihen derer, ... die 
das foziale Programm der Kirche verwirklichen. 

Am Schluffe des Schreibens richtet Pius XI. folgende Worte an feine 

ifkämpfer: 
en u Kent Ausgiegung der Frohbolſchaft verfprechen Wir uns 
die erfehnte durchgreifende Erneuerung der menjchlichen Gefellichaft in 
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Chriffus und den Frieden Ehrifti im Reiche Chriſti, wofür Wir mit allen 
Unferen Kräften, all Unferer Hirtenforge zu arbeiten gleich eingangs 
Unferes Pontifikats Uns vorgenommen und zum unverrückbaren Ziele 
geſetzt haben. 

Im Vertrauen auf die allmächtige Hilfe deffen, der will, daß alle Men- 
ſchen felig werden, foll es an uns allen nicht fehlen zu Hilfe zu kommen, 
die goftenffremdeten Seelen von der Verftrickung in zeifliche Sorgen zu 
töfen, und fie wieder zu lehren, hoffnungsfreudig nach den ewigen Gü- 
fern zu frachten. 

Uns ſteht heute — wie es auch früher ſchon mehr als einmal in der 
Kirhengeihichte der Fall war — eine Welt qaeqenüber, die 
großenteils ins Heidenftum zurückgefallen ift. Die 
Kirche Ehrifti, auf den unerjchütterlichen Felſen gearündet, hat nichts 
zu fürchten, da fie gewiß weiß, daß die Pforten der Hölle fie nicht. über- 
wälfigen werden; ja die Erfahrung der Jahrhunderte beweilt ihr, daß fie 
aus den ſchwerſten Stürmen nur geftärkt und in neuem Glanze ftrahlend 
hervorgeht. Aber ihr müfterlihes Herz muß zittern, bei dem Gedanken 
an das maßlofe Leid, wovon während eines folhen Sturmes fo viele 
Menfchen befroffen würden, und befonders an das furchtbare DBerder- 
ben, das fo viele durch Chriſti Blut erkaufte Seelen in Gefahr brächte, 
ewig verlorenzugehen. 

Laſſen wir nicht zu, Ehrwürdige Brüder und geliebte Sö e, daß die 
Kinder diefer Welt fich klüger erweifen ala Ei die wir Birch — 
Güte Kinder des Lichtes ſind.“ 


Leo XII, durch feinen Kardinalſtaaksſekrekär Sacobini, an den 
päpftlihen Nunfius von München (21. 1. 1887): 


48. Sie, Monfignore, müffen hierauf dem Baron’) zunächft ver- 
fihern, daß der Heilige Stuhl die Verdienfte unverändert anerkennt, 
welche das Zentrum und feine Leiter fich bei der Verteidigung der Sache 
der Katholiken erworben haben. Im Namen des Heiligen Vaters wollen 
Sie ihm daher auf feine Anfrage folgende Bemerkung mitteilen: Die 
Aufgabe der Katholiken, ihre religiöfen Intereffen zu ſchühen, kann noch 
nicht als abgeſchloſſen betrachtet werden. Man muß dabei eine abſolute 
und eine dauernde, ſowie andernteils eine hypothetiſche und zeitliche 


) Dieſer Baron iſt der Freiherr zu Frankenſtein, Zentrumsabgeordneter 
des Deutſchen Reichstags. Dieſer Baron ſchrieb an den Münchener Nuntius 
(Sanuar 1887): 

„Rad meiner Anſicht würde es ein Unglück für das Zentrum und eine 
ſchwere Duelle von Unannehmlichkeiten fir den heiligen Stuhl fein, wenn daß 
Zentrum in Fragen, welche die Rechte der Kirche nicht berühren, fich Inſtruk— 
tionen von dem heiligen Stuhle erbitten wiirde.” 

Das war dem Batifan natürlich zu wenig! Und fo läßt denn der Papit an 
den Nuntius obigen Brief ergehen, indem er gewiffermaßen die Aufgaben und 
das Sampfprogramm des Zentrums aufzeigt und des näheren bejtimmt! 
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Seite ins Auge faffen; auf die gänzlihe Befeitigung der Kampfgeſehe, 
die der De n „Rulturkampf“ gegen die katholifhe ee 
erließ, hinzuwirken, die fegifime Auslegung der nn Aktion 
gen und deren Ausführung zu überwachen — daS > e de in einer 
der Katholiken im Reichstag. Es iſt ferner zu Br — sie 
Nation, bei der die religiöfen Verhältniſſe gemil in ift, fih Antäffe zu 
der Proteſtantismus als Staatsreligion ——— 
religiöſen Reibungen finden können, bei — u verfeidigen, oder 
fein dürften, ihre Anfichten in gefestiher, naeh — Auch wollen 
ihren Einfluß zur Befferung ihrer Lage 9° hathotifhe parlamentarifche 
Gie nicht verfehlen, hervorzuheben, daz ein? benen Hauptes der Kirche 
Partei, welche für die unhaltbare Lage des Er Een He Wänfige 
Witgefühl Hat, paffende Gelegenheiten — Mapftes ausgufpreen und 
Ihrer katholifchen Landsleute zu Gunſten 
zur Öeltung zu bringen.” 


t. 1899): 
Leo XII. an den frangöfifhen I — in dem ſich das 
49. „Di i Kirche iſt W lend zeigt. Weit mehr 
KT er Jahrhunderte — des göttlichen Wal⸗ 
noch als die —— Geſchichte N epehnilfe —— 
(NS und feine Vorfehung im Laufe 7 Quuge verlieren, Lab Die- 
i ſcht aus dem 54 darſtellt, die 
Geſchichte ſtudieren, auben N erlaubt 
° ein Gebäude v ydaße 
zu glaub te tiſt un iehen. EWR, 
‚8, fie na in gmeifel 303 dee, die über den Ge- 


: 4 bende Strahlen di 
Dieſe übernafürliche und richtungge die Leuchte, deren rahlen die 


Ihichen der Kirche waltet, iff 9 
dichte der Kirche erhellen- 


‚„Aeterni Patris“ von 
ieſer Papft wie fein Na 


i Bullen und 
Rund hreiben, i 
en, und wir ſelbſt be- 
5 ei t ——— die noch gläu- 
feachten na den mo nmahund halten. 
digen Schäftenn 1 Saffill shift? eo XI. und der auf feinen 
Inte ikat dieſes glorreld erging Inhalts: a 
Tod f U dem Pontifikat die Sedizvahant, pegeihnent e R 
Erzbi genden ſogenannten ſe des ho ig kleine Bilder der 
of von Gt, Jago in C 5 un! Der Fomohl in Waffer 
D der r j 7 
aller Zur Erlangung perl” aubt. 
gets alten Jungfrau marie hiermit et 


ie in Pillenform () 
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PapftPiusX, (1903—1914) 

in feiner berüchtigten Borromäus-Enzpklika vom Jahre 1910. Diejes 
Schreiben entfefjelte in Deutihland einen Sturm der Entrüftung. Ganz 
deutlich wird hier von der Reformationzeit der nordiichen Völker im 
Zone des Dämonenbanners gefprochen, obwohl in den damaligen diplo- 


mafijchen Derhandlungen die Kurie ſoiche Anfpielungen als nicht finn- 
gemäß in Abrede fellte! +) ſpielung icht | 


gekannt hat.“ M 
In genau demfelben Tone R = h 
„Militantis Ecclesiae“ yon a — —————— 


—— Borromäus ſelbſt war blutiger Ketzerrichter und ein fin⸗ 
ſterer Eiferer von großem Einfluß auf den gleichfalls finfteren Zeloten 
Papft Pius V. (1566—1572) (. deffen Bullen) 
lo von Mailand bereifte Bortomäus andauernd feinen 
— auf daß ja Rein Ketzer unbeſtraft bliebe, Bon ihm wird fol- 
gende wirklich chriftliche Handlung berichtef- auf einer feiner üblichen 
) Diefer Papft Hatte den Methoden und E iſſ ändiſchen 
diſchen 
aueuloat zen härften Kam engeig ang oghifen der anendtiudilhen 
a — Bauberpriejters führte, indem ex alle hiſtoriſche und philologiice Chr“ 
ichteit und Zucht des Denkens lamt ihren Ergebnijjen einfad) verdammte und 
So in Punkt 2 feines Syllabus 
verboten wird zur behaupten: 
22. „Die Dogmen, wel ie Si nt i i 
Simmel aefallene aan Piece als geoffenbarte Hinftelkt, find nicht von 
u glauben ift alfo, daß fie „vom Sim i i Bas 
—— 110, ſie „von mel gefallene Wahrheiten“ jind! 
aeDt, Biefen Oberpriejter die Gejpichte an, die das Werden diefer Dogmen 
Gleichfalls darf nicht behauptet 
iſt nicht durch Anordnung — 
ner Art das 5 
id) Ur. 18, wo if it: i 
anderer el Biſchof en Kaijer politifch bearbatet damit and ei" 


32 


(»Lamentabilisane exitu“ v. 3, 7. 1907), wo 








i i damif es den 
das Landvolk von Dalcamonica auf ihn, i 
Segen empfangs doch der Heilige fuhr an et 
un Segen zu erheben, ja ohne fie anzufehen. 2 Dolk hatte nä 
feit längerer Zeit nicht mehr die Zehnten bezahlt! RS 
Derfelbige heilige Karl Borromäus ift nicht nur Patron Er e — 
ſondern auch der — — „Stärkem ehlfabrikanten ans kein 
) Ibft das Seiligenlerikon („Heilige und Gelige“ von Sranz v. 
Bd. I, 1930) keinen Grund angeben! Und das will viel heißen! 


Reifen wartet 


ikt XV. (19141922) 
— Papſt Meltkrieges, der froß andauernder es 
war der Sympathie für Frankreih nahm und des nn EN gen 
en d öfterreichifche Kriegsmaßregeln profeftierte! Er hä e 
an benußf, um den einen Schafſtall unter dem eine 
Hirten herzuftellen. n 


Gleich zu Beginn feiner Laufbahn fpricht er davon. In „Ad beatissimi 
Apostol. Prinzipis“ (1. Nov. 1914) jagt er: Ken; 
ili ürften durch den unerforjch- 

de3 heiligen Apoftelfürft — 

52. „Auf a Se other Vorſehung erhoben, Sen I a 
lichen Rat Ehriftus der Herr mit demjelben — «meine 
San Ze a Da EN er Borue 
und Liebe au Ko \ 

voll are nabllos if A gene dal 
——— a ſchen, wenn auch nicht alle in gleicher N — 
ia elle en die fheologifhe Begründung, — iche Un) 
feßt & hat der göftlihe Hirte den une Se 
fort): „So bat borgen in den Hürde — 
ER thin führen, wie er jo liebe 


i dor e e 
Belle —— andere Schafe, welche nicht aus dieſem 
voll verficherf: , 


Schafſtall, auch diefe muß ich herbeiführen, und fie werden meine Stimme 
afſtall, 


bören‘ (Joh: 10, 18). eb en des Heiligen Vaters im großen Völker- 
Das aljo ee ana Mädte herbeigeführt hatten! St S 
Da per alle Völker gejeßt, wie er jo |hön am Schluſſe 
och ü on 
ac Be . auf Uns anwenden zu Jollen, was 
„So a Propheten gejagt (der. 1,10): 4 
Sara] be Dich heute über die Völker gejeß 


a — damit Du ausreißeſt und zerſtöreſt, 
undi , 


aufbauejt und pflanzeft!” 
83 
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Um das „Reich Ehrifti”, d. h. das Reich des tömifchen Oberprieſters 
immer mehr auszubreiten, ruft derſelbe Papſt auf in ſeinem Schreiben 


53. „Maximum illud“ (vom 30. Nov. 1919). Es kommt da ſo recht 
die ganze priefterlihe Anmaßung den nichtchriſtlichen Völkern gegen- 
über zum Ausdruck. k 

„Wenn Wir nun aber die vielen und großen Anftrengungen, die bei 
der Ausbreitung des Glaubens von den Unftigen übernommen worden 
find, betrachten, dann dürfen Wir Uns ſehr wundern, daß es froßd em 
noch ungeheuer viele Menſchen gibt, die in Sinfternis 
und Todesſchatten fißen. Voll Erbarmen mit dem be- 
mifleidenswerten Los einer fo ungeheuren Menge 
von Seelen, haben Wir gemäß der Heiligkeit Unſrer Apoſtoliſchen 
Aufgabe nichts Angelegenereg zu fun, als, dag Wir diefen die Wohl- 
taten der göttlichen Erlöfung zuwenden.“ 

An die Miffionare gewendet, fährt der Papſt fort: 

„Euer Ziel ift ein göftliches, ganz und weit abliegend von der Arm- 
feligkeit menf&hlider Rückſichten, nämlich denen, die im 
Todesſchatten liegen, Licht zu bringen und den Weg zum Himmel denen 


f Eu, daß Ihr nicht ein Men- 


Bürger zuzuführen habt!“ (d. b. die ® 
Glauben herauszureißen, um fie Ro 


Derfelbe Papſt wagt den heufi ö fzu⸗ 
gen Kulturvölkern Legenden aufz 
liſchen und darzulegen, mit einer Sicherheit, wie fie tehtiöaffene Qu 
{hen nur in der Mathematik anzuwenden pflegen! 
54. So in „Fausto appetente die“ 
tag des bt. Dominikus, des Gründers 
„Bei feinem Kampfe“ (gemeint ift 


d. h. jene Gebetswei e, welde als £iP- 
N Sezsen2gedet sugleich indem unter Sn der Haupt- 
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igi d ebenfo viele 10er 
i es Engliſchen Öruße n 0 = 
En: ist, die Frömmigkeit und jede Tugend im Volke 
ä dw uhalten. AH 
a — — Briefes —— 
der Ketzerrichter und Inquiſitoren, die ſich in EN ante 
tekrufierfen, jener Verteidiger des ee 
— — en En dureh Irrfümer Erregungen 
i förun! a > 
— An Ei Übergriffe der garen N — 
fand dieſer Apoſtoliſche eine und Öerechfigkeit einfra- 
ä t, Di 8 
en 353 feines Anſehens und Glanze 
diebefte Hilfe boten.“ ai 
Es a wohl I Hilfe der Folter geweſen fein 
Papft Pius XI. in feinem Rundforeiben über das „Rathol. Prie- 
tert u m” vom Be —— durch den N 
d et 8 re auf den hochſten a = en Auf- 
ld or hen, haben Wit unaufhörlid) H e — 
— it che jenen Unſerer a Be Drieftermürde den 
Merkjamkeif und Liebe et mit dem Charakter u en 
dugewendet, die Saas Salz der Erde und der 2 — N 
tens —— { Ung ein Gegenftand erät MS handeln wol- 
Das Prieffertum ſchein dag Wir darüber ausführlicher ae De 
(en. 9 alt Ya DB [gar I: ones und feine 
en. Denn ni Ne, eit des ka ol. fun 5 
Se befien, Jollen De BEheen ondern alle jene, die aufrichtigen Her 
gewollte F 
zens die Wahrheit juchen. “ (berühmter franzöf. Wallfahrtort) 
Lourdes, [ Priefter- 
Sah doch diejes Jahr zu der Unbeflechfen, das katholifche Bu 
„im helleuchtenden Heiligtum n legten himmlifchen Sonnenftra 


de PR 7 
fum aller — — agi x des Jubiläums der Erlöjung, das von 
es unfergehenden ©n 


i dkreis 
der Haupfifadt der Chriftenheit auf den garzen 
er Haupfftadt de 


äger jenes Kreuz- 
aus, t war. : irkfamfte Bannerfräger jene: 
Se ift tatießtie Re Be I ln er — 
zuges der Sühne und Buße, chändli eiten un t 
— Sottesläfterumgeh'nie MWenſchheit Unſerer I 
tehen zu fühnen, :f, die wie wenige andere an 
enfebren, einer Jel 'emherzigkeit und Verzeib AL 
Geſchichte Gottes ir e kennen ſehr wohl die [ebenswichtig 
Nöfig hat. Die Feinde a Richten fie doch ihre Angriffe vor a em 
deutung des Prieſtertums. — 
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gegen das Priefterfum, um es zu befeifigen und fi dadurch den We 
a zu der immer erſtrebien, aber nie erreichten Vernichtung Der 
a! nach der herrlichen Begriffsbeftimmung des hi. Paulus 
der für die —— der Zahl der Menſchen genommen, aber einer, 
Der Priefter ist aufgeftellt wird in ihren Angelegenheiten mit off. 
fagen pflegt, i N man mit voller Berehtigung zu 
gewiſſer Mei Je u nIcH Tateinzmweiter Chriftus, weil er in 

als. ae eſus Chriſtus felbft fortfeßt. 
sen die unausfprehlide Größe des 
Ehrifti. Wunder ift 5% ffers, der fogar Gewalt haf über den Leib 
der hi. Johannes eat und ftaunenswert, ruff da mit Recht 
Schritt feiner irdifchen en aus. Faft bei jedem entjcheidungsvollen 
Priefter, bereit, ihm mit Basar findet der Chrift an feiner Geife den 
mitzuteilen oder u 

Inmitten der alten, die das übernatürliche Leben der Seele iſt. 
feunken ift durch eine falcan des menfchlichen Denkens, das gleichjan 

Ihe Freihen vor jeglihem Geſetz und jeglicher 


Bindung, inmitten de 
erhebtjihalsh ei a dreckenden Berderbnis menflicher Bosheit, 
fehlbaren Verheißungen auf sa chtturmdie Kirche. Kraft der un- 
verlöfchen. Aber wehe ig enen er fteht, kann diefer Leuchtfurm nie 
Licht in Fülle auszuftemen gr. gebindert wird fein fegenbringende3 
die Melt gekommen ift Sn Wir fehen e3 mit eigenen Augen, wohin 
barung verworfen hat ve fie in ihrem fibermut die göftlihe Offen- 
Denn die Weit auf ſalſchen philoſophiſchen Theorien gefolgt iſt. 
fums und Lafterg 1 der abjhüffigen Bahn des Jtr- 
[huldet fiedasdem uk noch tiefer geglitten ift, 10 
a a Lena Eaeltlimen Bapcheit, 
D afe n . 
Melt gebradt bat, nos die chriſtliche Kultur in die 
— d N zum mindeften in ihrer Wurzel dem 
em fag “® Ratpolifhen Priefters zu ver— 
en, wie pi 
freulofen Menſchheit — Strafen das prieſterliche Gebet von der 
erwiekf. Die machtvolt mup ya, wie viele Wohliaten es ihr beftändig 
men der iche, der geliebten jeſes Gebet fein, das amtlich und im Na⸗ 
Men lo, Erw, „auf des Erxlöfers, verrichtet wird. 
können fie doc a würd” die Würde des Priefters. Sind auch 
kommt, daß d ‚NE den Gl iger beklagenswert und ſchmerzlich, ſo 
ommt, aß ie Unwiü anz dieſer hohen Miürd dunkeln. Dazu 
die Ausübung H dig — en Würde ver un eln. 
9 Des eit des Trägers keinesfall$ 


keit des Spend tt ® u 
» penders beruhrt tig ungültig macht. Die Unwürdig- 


36 ie Gültigkeit der Sakramente.“ . - * 


Gott verliehenen Vollmacht jene Gnade 


Nunmehr eine ganz tolle Stelfe, die jedem abendländifchen Denken ins 
Geſicht ſchlägt: 

„Dieſe prieſterliche Frömmigkeit muß ſich an erſter Stelle auf den 
Vater im Himmel richten, und muß ſich dann auf die Mufter 
Gottes erftreken und zwar beim Priefter mif größe- 
ter Zärtlidkeit als bei den gewöhnliden Gläubigen, 
da befonders tiefe Ähnlichkeit beſteht zwiſchen den Beziehungen des 
Priefters zu Chriſtus und denen der Maria zu ihrem göftlihen Sohn.” 

„Ganz befonders beredt iff“ (in der Frage der priefterlihen Ehelofig- 
keit) „der heilige Diakon von Edefja und Kirchenlehrer Ephrem der 
Syrer, der mit Recht ‚Zither des Heiligen Geiftes' genannt wird. In 
einem Btief an den Bifchof Abraham jagt er: ‚Du bift, was Dein Name 
fagt, Abraham, weil auch Du Vater vieler geworden bift. Weil Du aber 
keine Gattin, wie Abraham die Sara, fo iſt Deine Herde Deine Gattin‘!” 
Nunmehr folgt eine befonders herrliche Stelle: 

„Mit freudigem Trojt im Vaterherzen [hauen Wir auf Unfere Brü- 
der und Unfere geliebten Söhne, die Biſchöfe und Priefter. Wie eine 
eiferne Truppe find fie ſtets bereit, auf den Ruf ihres Führers hin an 
alle Fronten des ungeheuren Kampffeldes zu eilen, um dorf die frie- 
denbringenden, aber doch harfen Kämpfe der Wahrheit wider den Jtr- 
tum, des Lichfes wider die Finffernis, des Reihes Gottes wider 
das Reich des Teufels zu führen“ : 


Am Schlufje gedenkt der „Heilige Vater“ der jog. „Katholifhen 

ktion“, einer Laienbewegung, die unfer priefterlicher Führung an 
der Errichtung des „Gottesreiches“ mithelfen ſoll 2) 

„Hier geht unfer Gedanke in Dankbarkeit zur Katholifhen Ak- 
tion, die Wir fo unaufhörlich gemünfcht, gefördert und verfeidigt ha- 
ben. Der reichſte Lohn ihrer Wirkfamkeit iſt der erſtaunliche Reichtum 
an Priefter- und Ordensberufen, die im Schoße ihrer Jugendverbände 
beranreifen und fo zeigen, daß diefe nicht nur ein fruchtbarer Boden für 
das Gute, fondern auch ein wohlbehiütefes und gepflegtes Beet find, in 
dem die ſchönſten und zarteffen Blumen ohne Gefahr fih entwickeln 
können... N 

Und jetzt wollen Wir an Euch, geliebte Söhne, Unfer väterlihes Wort 
tichfen an Euch alle aus dem Welt- und Ordensklerus auf dem weiten 
katholifchen Erdenrund, die Ihr Priefter des Alterhöchiten feid. Ihr, Un- 
fer Ruhm und Unfere Freude fragt mit Großmut die Laft und Hitze des 
Tages. Ihr feid Uns und Unferen Brüdern im Biſchofsamt eine jo 
farke Hilfe bei der Erfüllung der Pfliht, die Herde 


Chriſti zu weiden.” 


1) S. Dr. Gengler, „Katholiſche Aktion im Angriff auf Deutſchland“. 
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Du bift aus der Kirche ausgetreten— 
sber was nun? 


Du haft erkannt, daß ein rafjeerwachter Deutfcher auf Deutfche Weife im 
Einklang mit feinem Erbgut Bott erleben und fi) mit ihm in Einklang ftellen 
kann und will. Der Selöherr Erich Ludendorff hat bis zu feinem Tode uner- 
müdlich den Deutfchen gezeigt, daß Deutfche Gotterkenntnis folches Sehnen 
erfüllt. 

Am 30. 3. 3937 hat der Führer und Reichskanzler in einer Unterredung mit 
dem Feldherrn Erich LZudendorff dem Bunde für Deutfche Gotterkenntnis 
Cudendorff) die Gleihberechtigung mit den Religiongemeinfchaften nad) $ 24 
des Parteiprogrammes gewährt. Die Deutſche Gotterfenntnis verwirklicht 


zum erften Male nad, taufend Jahren wieder die Einheit von Blut und 
Glaube, fchafft die 


Einheit von GBotterkenntnis und Wiffen, erweitert das 
Elare Sippen- 


und Stammesbewußtfein unferer Ahnen zum Volfsbewußtfein 
und ift die feftefte Grundlage des nun erft werdenden Deutfchen Volkes. Der 
Feldherr Eric) Ludendorff fagte von der Deutfchen Botterfenntnis: 

„Feſt verwurzelt Deutſches Botterkennen den Einzel- 


nenin Volk und Staat ung führt zu einer klaren Abgren— 
zung der Rechte und Pflidten des 


beiden und beider gegenüber dem 
Elaren Seftftellung der Begriffev 
und fittlihem Iwang in Volks. 


Einzelnen gegenüber 
Einzelnen, ſowie zur 
on fittliger Freiheit 
und Staatsleben. Kein 





| 





Schon aus diefen Worten geht Elar hervor, daß die Deutfche Botterfenntnis 
die ficherfte Untermauerung des völkifchen Staates if. Der Sund für 
Deutſche Botterfenntnis (Audendorff) e. V. ift Feine Sekte 
und Fann auch nie eine werden, er dient nur dazu, die erfannte Wahrheit 
Deutfcher Botterfenntnis den Menfchen zu übermitteln und dient ferner dazu, 
die Rechte der überzeugten Deutjchen auf Lebensfundeunterricht nad) dem 
Lehrplan von 7957 und die Rechte auf Sippenleben und Seftattung im Sinne 
Deutfcher GBotterfenntnis zu fichern und die Erkenntnis 3u verbreiten. Der 
Bund fondert nicht von der Volksgemeinſchaft ab, jondern fördert die Be- 
meinfchaft aller, Kennt auch Feine Ortsgruppen oder Führende in einem Ort, 
fondern nur Einzelmitglieder. Er ftellt Feine wirtſchaftlichen Anforderungen, 
erwartet nur Überzeugtfein von der Erkenntnis und Lebensführung nad) der 
ernften Moral Deutfcher Gotterkenntnis. Jede politifhe Tätigkeit ift dem 
Bunde unterfagt. 

Die Deutfche Botterkenntnis ift in fieben großen Werken Mathilde Lu- 
dendorffs niedergelegt: „Triumph de? ne, „Schöpfung. 
Befchichte", „Des menſchen Seele", a ns — 
und der Eltern Amt", „Die volksſeele und ihre Mlachtgeftalter” und „Das 


Gottlied der Völker”. 


Obgleich diefe Befamterkennt 
— * Tücenlos und unantaftbar die Erkenntnis bewiefen 
ur in die 


wird, kann der Einzelne ſich durch a Fi Le = Br EN 
Verlages einführen laſſen und ferner — ee en 
Bücher Dr. Mathilde zudendorffe, die zum Ten —— — 
dem „Am Heiligen Quell“ enthalten, r DE a 3 SR ie 
im sinzelnen: „Deutfcher Gottglaube Hi nn Y = DE Nas 
Werte”, „Sippenleben und Sippenfeiern „Sir Seierftunden“, „Wahn und 
gen Seite BR 

Wer in den Bund aufgenommen fein will, verlange von Ludendorffs 
Der lag, ln hen, AM anftr- 7’ Tut und ee 
für Deutfche über 4 Jahren und Deutſche unter 4 Jahren zum Preife von 


des Namen und ift. 
Rpf. das Stück unter genaue! Angabe nd der AUnfchrift 


nis allgemeinverftändlich in den Werfen ge- 


feine Wirkung“ (ſiehe Anzei 





Die philofopbifchen Werke von 
Dr. Mathilde Ludendorff 


man es Unfterblidfeitmwillens 
ngef. Volksausgabe, geh. 2.50 NM., 5. ⸗ ., 416 © 
25.33, Taufend, 1037 geh. 2,50 9 Sanzleinen NM., 416 Seiten, 


Der Seele Urfprung und Weſen 
1. Teil: Schöpfunggefchichte 
Knast) Vollksausgabe 2,— NM., Ganzl. 4.— NM., 108 Seiten, 8.—15 Tſd., 1097 
2. Teil: Des Menſchen Seele 
Oeheſtet 5.— NM., Ganzleinen 6.— NM., 216 Seiten, 10.—12, Taufend, 1097 
3. Teil: Selbſtſchöpfung 
Sanzleinen 6.- NM,, 210 Seiten, 8. u. 9. Taufend, 1997 
Re ie Wirken und Seftalten 
. Teil: Des Kindes Seele 
und 2 
Eine Philofophie der Erziehung em 


Sanzlı ex 
een ‘= ar 384 Cetten, 16. u. 18. Taufend, 1938 
wörter und Zitate Hierzu, geh. —60 NM,, 40 Seiten 


2. Teil: Die Volkgj 
8 eele und 
ein: — der ee ae: 
f > 
SUsfügeties Stmäntuer in, iD, Tanfend, 100 
en Hwortverzeihnig hierzu, geh. —.00 NM, 32 Selten 
ne a8 Gottlied der Völker 
ne Philoſophie der Kulturen 


Gandleinen 7,5 
"7.50 RM., 993 Seiten, 5, u. 6, Tauſend, 1996 


Die blaue Reihe 
Dr. Mathilde Ludendorff: 
1. Deutſder Gottglaube 
en. Preis gefeftet 1.50 MM., Ganzleinen 2— Am. 


2. Aus der 
* Seile weterfenntnis meiner Werte 
scheftet 1.50 NM., Ganzleinen 2.50 NM, 


heftet 1.75 NM., gebunden 2,75 NM. 


100 Seiten, Brei tet Eu 
seheftet 1,50 NM,, Ganzleinen 2,50 RD, 


6.Bon Wap a Im Wonnemond erſcheint: 
88 Seiten, ei und Irrtum 


scheft 
Die Blaue Rein tet 1.50 NM., Ganzleinen 2.50 NM, 


5 e wird durch weitere Bücher laufend ergänst- 
udendor fis' A 
Verlag ©.m. 5.9, Münden 19 
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Zum Kampf gegen Rom 
für Deutfche Geiftesfreibeit 


Dr. Mathilde Ludendorff: 

Erlöjung von Jeſu Chriſto 
ungelürzte Voltsausgabe 2.— RM., geb. 4.- RM., 372 Zeiten, 13.17. 
Taujend, 1936 

Ein Blid in die Morallchreder römiſchen Kirche 
neh. —. Bd RM., 50 iten, 99.—101. Taufend, 1997 

E. und M. Ludendorfi: 

Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende 
neh. 2. MM., Ganzl. 3. NM, 192 Zeiten, 16.50. Tanfend, 1097 








Das große Entjeßen — Die Bibel nicht Gottes 
Wort! 
Sonderdrud, neh. — nd0 NM, 32 Seiten mit jarbinem Umſchlag, 261. bis 


280. Tauſend, 1997 
General Ludendorff: 
Abgeblitzt! 


logengeſtammel über „Das große Entſetzen“ 
Zeiten, 21.90. Tauſend, 1997 







Dr. Armin Notd: 
Das Neihstonfordat vom 20. Juli 1933 


ach. 0 RM., 61 Zeiten, 9.—27. Tanjend, 1997 


Prof. Berger: 
Der Materialismus des Chrijtentums — 
das wahre Geſicht der katholiſchen Kirche 
neh. 1.00 RM., 109 Zeiten, 11.20. Tanfend, 1997 
Dr. Ludwig F. Gengler: 
Katholiſche Aktion im Angriffauf Deutſchland — 
reinereligidfen“ Werbefeldzun 
Zeiten, mit Bildumſchlag, 11.20. Tanfend, 197 





Die Yügevom 
0 





neh. 
Landgerichtsrat Protdmann: 
Glaubensſtrafrecht oder Seelenſchutz? 
2,50 NM, 192 Seiten 








neb. 
Dr. E. Gottſchling: 
Seelenmißbraudin Klöjtern 


neh. 2.— MP, 100 Zeiten, mit 7 Abbildungen, 6.—11. Tanfend, 197 


Zu beziehen durch den geſamten Buchhandel, die Ludendorff-Buchhandlungen 
und -Buchvertreter 





Ludendorffs Verlag ©. m. b. H, Münden 19 


















































